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as Rautenstrauch- Joest-Museum für Völker- 
kunde ist täglich im Sommer von 9—1 
Uhr, im Winter von 10~1 Uhr geöffnet, 
und zwar Sonn- und Feiertags, sowie Mitt- 
wochs unentgeltlich, die übrigen Wochentage gegen 
ein Eintrittsgeld von 50 Pfennig. 

Geschlossen ist das Museum am Neujahrstag, 
an den ersten Feiertagen zu Weihnachten, Ostern 
und Pfingsten, am Karfreitag und am Fastnachts- 
montag. 

Außer Sonn- und Feiertags finden auf Wunsch täglich 
von 12 — 1 Uhr im Hörsaal des Museums (Vorder- 
bau: IL Obergeschoß) phonographische Vor- 
führungen außereuropäischer Musikstücke statt. 

Die nicht ausgestellten Sammlungsteile, 
die in den Schränken unter den Fensterpulten unter- 
gebracht sind und hauptsächlich nur wissenschaft- 
liches Interesse haben, sind Gelehrten jederzeit 
zugänglich. 

Die Handbibliothek steht nach besonderer An- 
meldung beim Direktor zur Benutzung frei, soweit 
dadurch nicht Verwaltungsinteressen berührt werden. 

Im Museumsgebäude darf nicht geraucht werden. 

Schirme und Stöcke sind in der Garderobe ab- 
zugeben. 
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aas Rautenstrauch- Joest- Museum, dessen 
Sammelgebiet die Völkerkunde in dem 
unten darzulegenden engeren Sinne bildet, 
Ii gehört zu denjenigen gemeinnützigen An- 
stalten der Stadt Cöln, die sie der Opferwilligkeit 
ihrer Bürger verdankt. Drei grundlegende Stif- 
tungen sind hier zu nennen, die sich sämtlich 
an den Namen der Familie Rautenstrauch 
knüpfen. 

Im Jahre 1899 wurde der Stadt von Herrn 
und Frau Kommerzienrat Eugen Rauten- 
strauch der größte Teil der ethnologischen Sanmi- 
lungen geschenkt, die ihnen Professor Dr. Wil- 
helm Joest hinterlassen hatte. Dieser, ein Cölner 
Kind, geboren am 15. März 1852, hatte auf seinen 
zahlreichen Reisen in allen Erdteilen (vergl. die 
Karte im Saal der Neueingänge) mit großer Sach- 
kenntnis ethnologisch gesammelt, wie er ja auch 
auf gleichem Gebiete eine reiche schriftstellerische 
Tätigkeit entfaltet hat, und war auf seiner letzten 
Reise in der Südsee nach der Abfahrt von Santa 
Cruz vor der Insel Ureparapara (Banksgruppe) 
am 25. November 1897 gestorben. Von einer 
kleinen, aber wertvollen Kollektion Benin- Alter- 
tümer abgesehen, die Herr Kommerzienrat 
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Rautenstrauch schon 1897 der Stadt geschenkt 
hat, bilden die Sammlungen Wilhelm Joests von 
rund 3400 Gegenständen den Grundstock des 
Museums. Besonders hervorzuheben ist daraus die 
Sammlung aus Santa Cruz, die in ihrer Ausdeh- 
nung und verhältnismäßigen Vollständigkeit ihres- 
gleichen sucht. 

Im Jahre 1900 war es wiederum Frau Kom- 
merzienrat Eugen Rautenstrauch, die im An- 
denken an ihren kurz vorher gestorbenen Gatten 
der Stadt 250000 Mk. als Grundkapital zu einem 
eignen Museumsbau für Völkerkunde überwies, das 
den Namen ,, Rautenstrauch- Joest-Museum* führen 
sollte. Gleichzeitig ist es auf ihre Initiative und 
ihren Opfersinn zurückzuführen, daß das Museum 
schon vom 1. Oktober 1901 ab eine eigene Ver- 
waltung mit einem eignen Direktor an der Spitze 
erhielt, während es bis dahin mit dem Natur- 
historischen Museum vereinigt war. 

Von demselben hohen Interesse getragen, das sich 
in diesen Stiftungen für die Begründung eines eignen 
völkerkundlichen Museums in der Stadt Cöln kund- 
gibt, hat dieselbe Gönnerin Ende 1903 sich bereit 
erklärt, das Museumsgebäude ganz auf eigne Kosten 
ausführen lassen zu wollen, falls die Stadt einen 
geeigneten Bauplatz zur Verfügung stellen würde. 
Die Stadtverordnetenversammlung nahm das Aner- 
bieten mit dem Ausdrucke des lebhaftesten Dankes 
an und bestimmte als Bauplatz ein Terrain am 
Ubierring, als Frau Kommerzienrat Rautenstrauch 
durch einen vorzeitigen Tod hinweggerafft wurde. 
Ihre Kinder, Herr Theodor Rautenstrauch, Frau 
Gräfin Maria von Bernstorff geb. Rauten- 
strauch und Herr Eugen Rauten Strauch, über- 
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nahmen nun die Ausführung des Baues in der ge- 
planten Weise. 

Inzwischen hatten die Sammlungen ihre erste 
Unterkunft im Bayenturm gefunden, es kam dann 
im Oktober 1901 ein Bureau im benachbarten 
Hafenamtsgebäude hinzu, und im nächsten Jahre 
erfolgte die Übersiedelung eines Teiles der bereits 
durch anderweitige Schenkungen sehr vermehrten 
Sammlungen einschließlich des Bureaus nach der 
alten Quatermarktschule, wodurch sich eine provi- 
sorische wissenschaftliche Ordnung ermöglichen 
ließ. Der Zuwachs durch Ankäufe und Geschenke 
war jedoch weiterhin so groß , daß auch die neuen 
Räumlichkeiten bald wieder zu eng wurden und 
mehr als die Hälfte der Sammlungen nicht ausge- 
stellt werden konnte. Die Beendigung des im Früh- 
jahr 1904 begonnenen Neubaues kam daher sehr 
gelegen. Im Sommer 1906 wurde darin die Neu- 
aufstellung der Sammlungen in einer großen Reihe 
moderner eiserner Schränke mit Spiegelglasscheiben 
bewerkstelligt, und am 12. November könnte die 
Einweihung stattfinden. 

Das neue Museum ist nach dem Entwürfe des 
Herrn Architekten Edwin Crones in Cöln massiv 
aus Stein, Eisen und Beton erbaut, und es 'sind da- 
bei alle Bedürfnisse eines modernen Museumsge- 
bäudes für Völkerkunde erfüllt worden. Eingeordnet 
in die Häuserfront des Ubierrings, zeigt es in seiner 
Anlage die T-Form, so zwar, daß der Querbalken 
den Vorderbau nach der Straße zu bildet und der 
Längsbalken sich als Hinterbau in die Tiefe er- 
streckt. Für die Entwicklungsmöglichkeit des 
Museums ist es von hoher Bedeutung, daß der 
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Hinterbau beträchtlich verlängert werden kann. 
Der Vorderbau besteht aus einem Untergeschoß, 
einem Hochparterre und zwei Obergeschossen, 
während der Hinterbau ein Erdgeschoß und zwei 
Obergeschosse umschließt, von denen die beiden 
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Vestibül mit Treppenhaus 

letzteren jedesmal auf halber Treppenhöhe gelegen 
sind. Die in hellgelbem Sandstein ausgeführte 
Fassade ist in einfacher Barockform des 17. Jahr- 
hunderts gehalten und hat in dem zurückspringenden 
Mittelteil eine Vorhalle mit drei Bogenstellungen. 
Am ersten Obergeschoß ist ein reichgegliedertes und 
vergoldetes Balkongeländer angebracht, und als 
Schlußsteine der Mittelfenster sind die Köpfe von 
Völkertypen ausgehauen, die einen Meger, eine 
Japanerin und einen nordamerikanischen Indianer 



Digitized by LjOOQIC 



Geschichte des Museums 



darstellen, zur Repräsentation der drei größten 
fremden Weltteile, deren Kulturen im Museum zur 
Anschauung kommen. Das Giebelfeld des Mittel- 
teils trägt das Cölner Wappen in Relief. Durch die 
Vorhalle gelangt man zum Vestibül und Treppen- 




Schlußpartie des Treppenhauses 

haus, das mit Säulen Stellungen und steigenden 
Kreuzgewölben versehen ist. In den Sälen ist auf 
jedes unnütze architektonische Beiwerk mit Absicht 
verzichtet worden, um die Sammlungen für sich 
allein wirken zu lassen, wie es dem Ernste eines 
wissenschaftlichen Instituts entspricht. Reicher ist 
nur der Hörsaal ausgestattet, der im zweiten 
Obergeschoß des Vorderbaues gelegen ist und 140 
Personen fassen kann. 

Was die Sammlungen anbetrifft, so erstrecken 
sie sich auf die meisten der außereuropäischen 
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lebenden Völkergruppen und umfassen augenblicklich 
rund 18 500 Gegenstände. 

Die außerordentliche Vermehrung, die sich in 
dieser Zahl gegenüber dem Grundstock vom Jahre 
1899 kundgibt, ist in erster Linie den vielen und 
wertvollen Geschenken zu verdanken, mit denen 




Mittelsaal des I. Obergeschosses 
mit den Sammlungen vom Bismarck-Archipel 

die Familie Rautenstrauch und ihre näheren Ver- 
wandten sowie andere hochherzige Bürger das 
Museum beständig weiter gefördert haben. Seit 
vorigem Jahre hat sich daran auch der im Frühjahr 
1904 begründete Verein zur Förderung des Rauten- 
strauch-Joest-Museums in bedeutender Weise be- 
teiligen können. Die Namen der Geschenkgeber 
sind sowohl auf den Etiketten als auch im Text 
des Führers bei denjenigen Sammlungen oder 
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wichtigeren Einzelgegenständen vermerkt, die sie 
dem Museum überwiesen haben. 

Am hervorragendsten sind die Sammlungen aus 
der Südsce, speziell aus Melanesien. Besonders 
gut ist außer dem schon erwähnten Santa Cruz die 
Insel Neuguinea und der zum deutschen Kolonial- 
besitz gehörende Bismarck- Archipel vertreten. Aber 
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Blick in den Amerika-Saal 

auch von den Britischen Salomo-Inseln, von den 
Neuhebriden, von Mikronesien, Samoa, Fidschi, 
Australien liegen umfangreichere Sammlungen vor, 
während von den übrigen Inselgebieten weniger 
zahlreiche, doch oft um so kostbarere Kultur- 
gegenstände nicht fehlen. Der Amerika-Saal 
beherbergt besonders gute Sammlungen von den 
nordwestamerikanischen Indianern und den Gran 
Chaco-Stämmen Südamerikas; doch auch von den 
Eskimos, von den Wald- und Prairie- Indianern 
Nordamerikas, aus Guayana, Brasilien, Argentinien, 
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Chile und dem alten Peru sind kleinere und größere, 
meist recht wertvolle Sammlungen vorhanden. 
Afrika ist neben der Siidsee am besten vertreten. 
Hervorzuheben sind ausgezeichnete Sammlungen aus 
Deutsch-Südwestafrika, aus dem Kongogebiet und 
aus Sierra Leone sowie eine kleine, aber gute 
Kollektion von Altertümern aus Benin und eine 




Blick in den Ostasien-Saal 

Sammlung von Goldgewichten der Aschanti; ferner 
werden die Kaffern, Deutsch-Ostafrika mit dem Seen- 
gebiet, Kamerun (Masken!), Togo und Nachbarschaft, 
der Sudan und Nordafrika durch leidliche Samm- 
lungen veranschaulicht. Diejenigen aus Asien 
erstrecken sich auf Vorderasien, Vorder- und Hinter- 
indien, den malayischen Archipel (Indonesien) und 
Ostasien; nur Sibirien fehlt noch. Besonders zu 
nennen sind die Sammlungen aus dem britischen 
Teile Bomeos , von den Philippinen , aus dem süd- 



Digitized by LjOOQIC 



Creschichte des Museums 11 

östlichen Teile des malayischen Archipels und von 
den Andamanen. Von Ostasien besitzt das Museum 
unter anderm einen wunderschönen großen japa- 
nischen Bronzebuddha, schöne altjapanische Rü- 
stungen, eine Kollektion von chinesischen Kostüm- 
figuren, chinesische Seladon-Porzellane sowie Götter- 
figuren aus Bronze und Holz. Die künstlerische 
und kunstgewerbliche Seite der ostasiatischen Kultur 
ist absichtlich nicht gepflegt worden, da dies dem 
Kunstgewerbe-Museum vorbehalten bleiben muß. 
Eine kleine Sammlung Aino-Sachen ist schließlich 
noch zu erwähnen. 

Phonographische Vorführungen außer- 
europäischer Musikstücke, zu denen die Deutsche 
Automaten- Gesellschaft Stollwerck & Co. den Apparat 
geschenkt hat, werden die Sammlungen in will- 
kommener Weise ergänzen. 

Zur wissenschaftlichen Administration und Be- 
arbeitung der Sammlung gelang es, hauptsächlich 
aus städtischen Mitteln und durch Geschenke ver- 
wandter Institute, eine ansehnliche Handbibliothek 
zusammenzutragen, die augenblicklich rund 1350 
Buchwerke in 2400 Bänden bezw. Broschüren umfaßt. 
Nur dadurch ist es ermöglicht worden, die Sammlungen 
in wissenschaftlichem Sinne zur Aufstellung zu bringen 
und zu etikettieren, und es wird dadurch weiterhin 
möglich sein, sie in zweckentsprechender Weise der 
wissenschaftlichen Welt zugänglich zu machen. Eine 
Zeitschrift ^Ethnologica*, die der Verein zur 
Förderung des Rautenstraucli-Joest-Museums vom 
nächsten Jahre ab herausgibt, wird die Veröffentlichung 
der wichtigsten Sammlungen und Einzelgegenstände 
des Museums zu ihrer Hauptaufgabe machen. 
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So kann das Rautenstrauch- Joest-Museum trotz der 
interimistischen Verhältnisse, die es seit seiner Be- 
gründung 1899 durchzumachen gehabt hat, doch 
schon bei der Eröffnung in seinem neuen Heim den 
Anspruch auf wissenschaftliche Bedeutung erheben 
und für Einheimische und Fremde eine würdige Stätte 
der Anregung und Belehrung bilden, — ein schönes 
Denkmal Cölner Bürgersinns! 
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1. Begriff, Aufgaben und Geschichte 
der Völkerkunde.*) 



nter Völkerkunde (griechisch Ethno- 
logie) im allgemeinen begreift man 
alles P^orschen, das sich auf den Menschen 
als Glied eines Volkes bezieht, mag es 
sich nun um seine körperliche (physische, somatische) 
oder geistige (kulturelle) Ausbildung handeln. Diese 
umfassende Begriffsbestimmung erleidet allerdings in 
der Praxis wesentliche Einschränkungen. 

Zunächst ist die Untersuchung der Körpereigen- 
schaften der Völker nicht gut von der Untersuchung 
der Körperentwicklung des Menschen überhaupt zu 
trennen. So wird sie zu einem Teile der Anthro- 
pologie (Menschenkunde) als der Lehre vom 
physischen Menschen. Im Gegensatze dazu behandelt 
die Ethnologie dann nur noch die geistige Entwick- 
lung, die Psyche des sozialen Menschen. 

Das so zurechtgestutzte Gebiet der Ethnologie oder 
Völkerkunde zerfällt nun in zwei Teile, in die be- 
schreibende Völkerkunde oder Ethnographie 



1) Man vergleiche darüber neuerdings ausführlich: Pater Prof. W. 
Schmidt, Die moderue Ethnologie. Anthropos, Bd.I (1906), S. 134 ff., 318 ff., 
592 ff. (wird fortgesetzt). — Siehe auch: K. Weule, Völkerkunde und Ur- 
geschichte im 20. Jahrhundert. Eisenach und Leipzig 1902 8 Günther, 
Ziele, Richtpunkte und Methode der modernen Völkerkunde. Stuttgart 1904. 
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und in die vergleichende Völkerkunde. Erstere 
würde streng genommen auch die Urgeschichte oder 
Prähistorie, die Altertumskunde oder Archäologie 
Europas und des alten Orients, die Volkskunde 
und die Kulturgeschichte Europas (im gewöhnlichen 
Sinne) umfassen. Wenn man aber kurzhin von be- 
schreibender Völkerkunde oder Ethnographie redet, 
so meint man die Kulturbeschreibung derjenigen 
Völker, die außerhalb der europäischen und der alten 
Mittelmeerkultur stehen und für die es sonst an einer 
eignen wissenschaftlichen Disziplin fehlen würde. 

Die Völkerkunde im engeren Sinne setzt sich 
demnach aus der Kulturbeschreibung der außer- 
europäischen Völker mit Ausnahme der orientalischen 
und aus einer vergleichenden Kulturbetrachtung 
zusammen^). 

Der Hauptwert der Völkerkunde liegt darin, 
daß sie ein unschätzbares, ja, man kann wohl 
sagen, das wichtigste Material für die Aufhellung 
der Geschichte aller außereuropäischen und 
außerorientalischen Völker liefert, insbesondere 
soweit diese noch ohne jede Kenntnis der Schrift 
und ohne schriftliche Überlieferungen dahinleben 
(wie die Südseevölker und Neger). ^) Denn aus den 
kulturellen Übereinstimmungen und Abweichungen 

1) An deutschen Handbüchern der Völkerkunde sind hervorzuheben: 
Th. Waitz, Anthropologie der Naturvölker. Fortgesetzt von G. Gerland. 

6 Bde. (I. Bd. in 2. Aufl.). Leipzig 1877, 1860—1872 
Fr. Katzel, Völkerkunde. 2. Aufl. 2 Bde. Leipzig und Wien 1891 u. 1805. 
H. Schur tz, Völkerkunde. (Die Erdkunde, herausg. von M. Klar, XVL) 

Leipzig und Wien 1903. 
H. Schurtz, Urgeschichte der Kultur. Leipzig und Wien 1000. 
Leo Frobenius, Völkerkunde in Cbarakterblldem. Hannover 1902. 

2) Über das Verhältnis zwischen Geschichte und Völkerkunde siehe: 
Fr. Ratzel, Geschichte, Völkerkunde und historische Perspektive. 
Historische Zeitschrift, Bd. 93 (1904), S. 1 flf. — Verwertet ist die Völker- 
kunde in H. F. Helmolts Weltgeschichte, Bd. I -lU. Leipzig und Wien 
1899—1902. 
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der Völker, wenn auch nur in dem gering- 
fügigsten Kulturelement , lassen sich stets geschicht- 
liche Schlüsse auf nähere und fernere Verwandt- 
schaft, Völkerverkehr und Völkerwanderungen 
ziehen. Kulturgeschichte fällt hier mit Geschichte 
zusammen. Weiterhin ist durch Vergleichung des 
Kulturgutes aller Völker eine Geschichte der ein- 
zelnen Kulturelemente (sei es nun eines Gerätes 
oder einer Sitte, einer religiösen Anschauung u. dgl.) 
und eine Geschichte der menschlichen Kultur über- 
haupt zu gewinnen, da sich die verschiedenen 
Formen zu einer Entwicklungsreihe ordnen lassen. 

Damit erweitert sich die geschichtliehe Bedeu- 
tung der Völkerkunde zu einem großartigen ent- 
wicklungsgeschichtlichen Forschen: das Wer- 
den und Vergehen der menschlichen Kultur, an 
der ungezählte Generationen Millionen von Jahren 
gearbeitet haben, gilt es wieder erkennen zu lernen. 
Die Entwicklungsgeschichte unseres eigenen Geistes 
muß sich uns auf diese Weise enthüllen. Bei 
solcher entwicklungsgeschichtlichen Betrachtung er- 
halten gerade die primitiven Kulturformen , die bis 
in den Anfang der Kulturschöpfung zurückführen, 
erhöhte Bedeutung. Daher ist in der Völkerkunde 
und in den ihr geweihten Museen auch gerade auf 
die primitiven Völker, die sog. Naturvölker, be- 
sonderes Gewicht zu legen. Um so mehr muß das 
geschehen, als die Kulturen der primitiven Völker, 
die uns jenes unersetzbare geschichtliche und ent- 
wicklungsgeschichtliche Material liefern, bei der 
Berührung mit dem Europäertum zumeist in kürzester 
Zeit unwiederbringlich dahinschwinden. 

Ein naheliegender Gedanke ist es, die beste Be- 
lehrung über die Anfangsformen der Kultur von der 
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Prähistorie zu erwarten. Ihre Funde führen Aber- 
tausende von Jahren in die Vorzeit zurück, und 
es könnte demnach so scheinen, als ob sie eine 
Geschichte der Kultur von den Anfangen der 
Menschheit bis zu den historischen Zeiten enthüllen 
müßten. Wenn wir aber die Lückenhaftigkeit der 
prähistorischen Funde in Betracht ziehen, die nur 
das wieder ans Tageslicht kommen lassen, was 
sich im Erdreich erhalten hat, — und das ist 
laußer dem Stein- und Rnochengerät für die älteste 
Zeit herzlich wenig, — so wird es einleuchten, 
daß auf solchem Materiale sich nie und nimmer 
«ine Entwicklungsgeschichte der menschlichen Kultur 
aufbauen ließe. Fehlen doch Anhaltspunkte für das 
gesellige und geistige Leben naturgemäß voll- 
ständig! Hier können eben nur die lebenden 
primitiven Völker aufhellend und ergänzend ein- 
springen. 

Abgesehen von diesen idealen Zielen, erfüllt die 
Völkerkunde aber auch mancherlei praktische 
Zwecke. Sie weitet den Blick und trägt dazu 
bei, fremde Lebensformen verstehen und richtig 
einschätzen zu lernen. Kunst, Kunstgewerbe und 
Handwerk, Sozialwissenschaft, Volkswirtschaftslehre 
und Medizin , ja sogar das chemische Gewerbe ^) 
können aus ihr neue Anregung schöpfen. Wer als 
Pflanzer, Händler, Beamter oder Missionar hinaus- 
geht unter die fremden Völker, soll sich vorher 
über seinen neuen Wirkungskreis bei ihr unter- 
richten können; Kenntnis des fremden Volkstums 
bewahrt oft vor Mißverständnissen und vor Miß- 
griffen im eignen Benehmen. So ist es gerade die 



1) Vergl. O. Tide, Über wirtschaftliche Verwertung ethnologischer 
Forschungen. TQbingen 1906. 
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Völkerkunde, die der Kolonial Wirtschaft wesentliche 
Dienste leistet und die Grundlage für kolonisatorische 
Erfolge bietet. 

Die Geschichte der Völkerkunde führt bis 
in das Altertum zurück, wenn sie auch erst in 
neuerer Zeit wissenschaftliche Ausbildung erfahren 
hat. Während des klassischen Altertums gehörten 
allerdings zur ethnologischen Welt im wesentlichen 
nur Europa, Nordafrika, Vorderasien und Indien, er- 
schlossen durch die Seefahrten der Phöniker und 
Griechen, durch die Reisen Herodots, durch die Er- 
oberungszüge Cäsars und Alexanders des Großen. 
Gleichwohl fehlt es nicht an guten Beschreibungen 
primitiver Völker, und selbst von den Anfängen 
der menschlichen Kultur ist schon bei Lucretius 
im letzten Jahrhundert der römischen Republik die 
Rede. Das europäische Mittelalter übernahm mit 
den übrigen Wissenschaften des Altertums auch 
dessen völkerkundliches Wissen, nur in verminderter 
Gestalt, während gleichzeitig die arabische Be- 
wegung des 7. und 8. Jahrhunderts auf eine Er- 
weiterung ethnologischer Kenntnisse außerordentlich 
hemmend wirkte, da sie den direkten Handelsverkehr 
mit den ferneren orientalischen Ländern unterband. 
Erst im 13. Jahrhundert gelingt es, bis nach Ost- 
asien vorzudringen. Marco Polo, ^rpa Yvs\\,o^Y'iMi>ui:^i^ 
Franziskaner- und Dominikaner-Mönche sind hier ^ 

als Pfadfinder zu nennen. Es kommt dann das 
Zeitalter der großen Entdeckungen, das der euro- 
päischen Welt zunächst die Bekanntschaft mit dem 
übrigen Afrika und mit den beiden Amerika brachte. 
Zahlreiche Reiseberichte wurden veröffentlicht, die 
allerdings von den fremden Völkern meist nur das 

2* 



Digitized by LjOOQIC 



20 Einleitung in die Völkerkunde 

Kuriose, Schreckliche und Wunderbare hervorhoben, 
während die eingehenden und deshalb wertvolleren 
ethnographischen Schilderungen der Missionare, wie 
z. B. diejenigen des Jesuitenpaters Lafiteau über 
Kanada oder diejenigen DobrizhoflFers über die 
Abiponen Südamerikas, wenig Beachtung fanden. 
Abgeschlossen wurde endlich die allgemeine Kennt- 
nis des Erdraumes durch die Entdeckungen der 
Südsee-Inseln und Australiens, die sich an die be- 
rühmten Reisen Cooks (1764—66, 1772—75, 
1776 — 80) und an die seiner französischen Rivalen 
knüpfen. Unter dem Einflüsse des gewaltigen eth- 
nologischen Materials, das alle diese Reisen und 
Entdeckungsfahrten mit nach Hause brachten, ent- 
standen um 1760 die ersten rein ethnologischen 
Werke vergleichenden und entwicklungsgeschicht- 
lichen Inhalts. 1839 wurde dann in Paris die erste 
ethnologische Gesellschaft gegründet, die auch eine 
eigne Zeitschrift ^M^moires* herausgab, und damit 
begann die Völkerkunde sich als Wissenschaft 
auszubilden. 

Ein bedeutender Aufschwung dieser Wissenschaft 
ist noch besonders zu verzeichnen: die Gründung 
völkerkundlicher Museen. Wohl hatten sich 
schon in den fürstlichen Kunstkammern, die im 
Laufe des 16. Jahrhunderts entstanden waren, An- 
fange ethnologischer Sammlungen gebildet; aber 
die Gegenstände wurden dort nur als Raritäten, als 
abschreckende Beispiele menschlicher Verwilderung 
behandelt. Erst 1830 faßte der französische Geo- 
graph Jomard die Idee eines allgemeinen ethno- 
logischen Museums, und erst 1849 war es der um die 
dänischen Museen hochverdiente Direktor Thomsen, 
der diese Idee in die Tat umsetzte und in Kopen- 
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hagen das erste ethnologische Museum der Welt 
gründete, das lange Zeit das erste in Europa 
bleiben sollte. Weitere Gründungen setzen erst 
wieder in den 70er Jahren des vorigen Jahrhunderts 
ein, und so entstehen — um nur einige zu nennen — 
die Sammlungen in Dresden, Hamburg, Leiden, 
Leipzig, London, München, Oxford, Rom, Stock- 
holm, Wien. Vor allem ist aber hier des Museums 
in Berlin zu gedenken, das, 1868 begründet, unter 
der Direktion von Adolf Bastian zu dem bedeutend- 
sten ethnologischen Museum der Welt ausgewachsen 
ist. Mit diesen Museumsgründungen waren geeignete 
Sammelstellen für den stofflichen Kulturbesitz der 
fremden Völker geschaffen, und erst jetzt konnte 
mit dessen systematischer Bearbeitung begonnen 
werden. 



2. Die Entwicklungsgeschichte der 
menschlichen Kultur im allgemeinen. 

Mit dem Worte ^Kultur* fassen wir alle Äußerungen 
menschlicher Geistestätigkeit zusammen. Mag es sich 
um die Technik, um Waffen, Werkzeuge und Geräte, 
um Schmuck und Kleidung, um Bauwerke, Verkehrs- 
und Genußmittel handeln, — also um die materiellen 
Seiten menschlichen Lebens, — oder mag es sich 
handeln um die Gesellschafts- und Wirtschaftsformen, 
um Religion, Rechtspflege, Sitte und Brauch, um Sprache 
und Schrift, Kunst und Wissenschaft, immer haben 
wir es mit einem Zweige der menschlichen Kultur 
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ZU tun. Überall auf dem weiten Umkreis der 
Erde, wo sich menschliches Leben regt oder wo 
auch nur in vergangenen Zeiten Menschen gelebt 
haben, begegnen wir den Zeugnissen menschlicher 
Kultur. Sie ist das ureigenste Gut des Menschen, 
das ihn von allen übrigen lebenden Wesen der 
Erde sondert. Jedes Volk besitzt eine bestimmte 
Summe von Wissen und Können, die seine Kultur 
ausmacht. In diesem Sinne haben auch die niederen 
Völker, die sogenannten Naturvölker, die Wilden, 
eine Kultur. 

Die Anfänge der menschlichen Kultur sind aufs 
engste mit den Anfängen der Menschheit überhaupt 
verknüpft. Erst als der Mensch zum Menschen wurde, 
als sein Gehimvolumen wuchs und seine Intelligenz 
zunahm, war die Möglichkeit zur Ausbildung einer 
Kultur gegeben. Es fragt sich aber, ob diese Aus- 
bildung mehrmals unabhängig von einander erfolgt 
ist, oder ob sich die Anfänge der Kultur von einem 
einzigen Punkte aus über die Erde verbreitet haben. 
Spricht schon die erdumfassende Gleichartigkeit 
vieler primitiver Kulturelemente für die letztere 
Annahme, so wird das noch mehr durch Erwägungen 
anthropologischer Art erhärtet^). 

Zunächst muß hier festgestellt werden, daß das 
Menschengeschlecht ohne allen Zweifel eine Einheit 
bildet, daß es sich nur um eine einzige Mensch- 
werdung handeln kann. Man hat wohl daran gedacht, 
in den ziemlich bedeutend von einander abweichenden 
Menschenrassen verschiedene Menschwerdungen aus 
nahe verwandten tierischen Vorfahren zu sehen. 



1) Man vergleiche zum Folgenden: H. Klaatsch, Entstehung und Ent- 
wicklung des Menschengeschlechtes. (Weltall und Menschheit, herausgegeben 
von H. Kraemer, 2. Band.) Berlin 19U3. — E. Müller de la Fuente, 
Die Vorgeschichte der Menschheit. Wiesbaden 190Ö 
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Aber dagegen sprechen diejenigen körperlichen 
Übereinstimmungen der Menschenrassen, die sie von 
den Tieren fundamental unterscheiden und die so 
speziell sind, daß sie nur auf eine einmalige, ört- 
lich begrenzte Entstehung des Menschengeschlechts 
schließen lassen. Es sind dies vor allem die völlige 
Aufrichtung des Rumpfes, die Vorstülpung der Lippen, 
die besondere Verteilung der Haare, die eigenartige 
Gestaltung der weiblichen Brust. Ganz undenkbar 
wäre es , daß sich solche spezielle Gestaltungen 
mehrfach und unabhängig von einander entwickelt 
haben sollten. Die von uns als Rassen bezeichneten 
Spielarten des Menschengeschlechts, deren Unter- 
schiede sich äußerlich hauptsächlich in der Hautfarbe, 
im Haar, in der Schädelbildung und im Wuchs 
ausprägen, haben sich demnach nur durch fortgesetzte 
Verstärkung kleiner Unterschiede aus einer gemein- 
samen Wurzel entwickelt, genau ebenso wie die 
Arten der Tiere aus den Gattungen. Durch Einflüsse 
des Klimas, der Ernährung, der geschlechtlichen 
Auslese und dergl. sind dann bei genügend langer 
örtlicher Absonderung derartig extreme und gegen- 
sätzliche Rassen wie die Neger, die Europäer und 
die Mongolen entstanden. Durch Mischung so ge- 
bildeter Rassensind neue Volkstypen, neue Rassen her- 
vorgegangen und können noch fortwährend entstehen. 
Hat es sich demnach nur um eine einzige Mensch- 
werdung in einem abgeschlossenen Gebiete gehan- 
delt, so haben wir weiter in den charakteristischen 
Begleiterscheinungen dieser Menschwerdung einen 
Äiemliißh sichern Anhaltspunkt für die Beschaöenheit 
<ler> Urheimat des Menschen. Unmöglich kann 
diß 'Ausbildung der menschlichen Hände, der Füße 
uaüi de» : Gebisses in einem von gefährlichen Raub- 
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tieren bevölkerten Gebiete stattgefunden haben. 
Denn zu einem direkten Kampfe ums Dasein eignen 
sich diese menschlichen Organe durchaus nicht, 
anderseits aber auch nicht zur erfolgreichen Flucht 
auf dem Erdboden hin oder in die Wipfel der 
Bäume hinauf. Inmitten einer feindlichen Welt 
gewaltiger Tiere hätte der Vorfahr des Menschen 
schwerlich ohne natürliche Waffen bestehen, hätte 
er sich schwerlich zum Menschen umbilden können. 
Die genannten menschlichen Ausbildungen setzen 
vielmehr ein friedlicheres Leben voraus. 

Der Mensch hat sich also allem Anscheine nach 
in einem Lande ohne eine feindliche Tierwelt ent- 
wickelt. Da nun von allen Kontinenten nur Austra- 
lien die Bedingung erfüllt, auch in früheren Erd- 
perioden, die für die Heranbildung der Menschheit 
in Frage kommen (späteres Tertiär), nicht von einer 
solchen Tierwelt bewohnt gewesen zu sein, so ist 
es selbst oder derjenige ältere Kontinent, dessen Reste 
es darstellt, mit augenscheinlicher Berechtigung 
zuerst von Schoetensack , dann auch von anderen 
als Urheimat des Menschen angesprochen worden, 
und es würde unter anderem dazu stimmen, daß 
auch die heutigen Eingeborenen Australiens alles in 
allem noch am besten die primitiven Züge der Mensch- 
heit bewahrt haben. 

Als sich dann der Mensch von seiner Urheimat 
aus über die ganze Erde, über weite Gebiete voll 
gewaltiger Raubtiere auszubreiten begann, er, der 
mit natürlichen Waffen für den Kampf ums Dasein 
nicht ausgerüstet war, da muß er sich zuvor in 
seiner Kultur neue Waffen geschaffen haben. Denn 
sonst wäre er in den neuen Gebieten der ihm feind- 
lichen Tierwelt erlegen. Wir können also nicht um- 
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hin, anzunehmen, daß der Mensch, ausgerüstet 
mit den Anfängen der Kultur, sich über die 
Erde verbreitet hat. 

Daraus folgt, daß diejenigen Kulturerscheinungen, 
die mehr oder weniger dem ganzen Menschen- 
geschlecht eigen sind oder doch wenigstens überall 
einmal vorhanden gewesen sein müssen, nicht an 
den verschiedensten Orten der Erde nach innerem 
Gesetz gleichförmig entstanden sind, sondern als 
Erbstücke,mitgebracht aus der Urheimat des Menschen , 
betrachtet sein wollen. Hierhin gehört vor allem 
die artikulierte Sprache. Weiter gehören hierher 
die primitivsten Waffen und Geräte, wie z. B. Speer 
und Keule (letztere zum Schlagen und Werfen), 
die Speerschleuder, der Bumerang, der Parierschild, 
die roh zugeschlagene Steinaxt, die ovale Rinden- 
schüssel, filetgestrickte Taschen und spiralig ge- 
flochtene Körbe, der Grabstock zum Ausgraben von 
eßbaren Knollen und Wurzeln, nicht aber Bogen und 
Pfeil; ferner der Windschirm als primitivste Form 
des Hauses und die Kenntnis und Benutzung des 
Feuers. Reich entwickelt war allem Anscheine nach 
schon die Religion, wenn wir darunter alle über- 
sinnlichen Vorstellungen und die darauf bezüglichen 
Handlungen verstehen: aus Zauberglauben und 
Zauberriten, Seelenglauben und Seelenkult, wohl 
auch Götterglauben und Götterkult, setzte sie sich zu- 
sammen. Durch Zauber suchte man die Nahrungsquel- 
len zu vermehren, die Sonne zum Scheinen zu bringen 
u. dgl. Die Seelen der Toten fürchtete man wie diese 
selbst; man verstand es aber auch, sich die den Toten- 
seelen zugeschriebene übersinnliche Macht zunutze zu 
machen, indem man sie als Bundesgenossen an sich 
fesselte. Man fühlte die alles überragende Macht 
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von Sonne und Mond und war so wohl schon 
zur Schaffung der ersten göttlichen Gestalten ge- 
kommen. Auch die Kunst war dem Urmenschen 
nicht fremd geblieben: er schuf Umrißzeichnungen 
triebartig als Ausdrucksmittel seiner Phantasie, 
benutzte sie aber auch zu Mitteilungszwecken und 
Zauberhandlungen; in Pantomimen und Gesängen 
bewegten sich viele seiner Zauberriten. Die Plastik 
dagegen und Musikinstrumente (abgesehen von Takt- 
instrumenten) waren ihm unbekannt. 

Mit solcher Kultur ausgerüstet, wie wir sie im 
großen und ganzen von den Australiern bis heute 
bewahrt sehen, haben wir uns den Urmenschen 
beim Antritt seiner Wanderung über die Erde zu 
denken. Von Bekleidung im eigentlichen Sinne war 
wohl kaum die Rede, höchstens gab es Verhüllungen 
und Binden religiöser Natur (wie den Rindengürtel). 
Nahrung gewann aber der Urmensch, indem er alles 
das, was dieNatur ihm freiwillig an Pflanzen und Tieren 
bot, zusammentrug; man bezeichnet das als ,, an- 
eignende Wirtschaft". Der Urmensch war Jäger 
und Sammler zugleich, so zwar, daß die Männer 
hauptsächlich für die tierische, die Frauen für die 
pflanzliche Nahrung zu sorgen hatten; es ist dies 
der erste Anfang der Arbeitsteilung. 

Auf der Wanderung des Menschen kamen unter dem 
Einfluß veränderter Naturbedingungen mancherlei 
neue Kulturelemente hinzu. Wo die reichere Natur 
dazu einlud, wie an vielen Meeresküsten und Fluß - 
laufen, entwickelte sich die erste Seßhaftigkeit; 
es bildeten sich Anpflanzungen, es bildete sich der 
Ackerbau in der Form des Raubbaus aus^); es 

l)Banbbiiu wird noch beute auf primitiver Kulturstufe lahlrei« h getrieben. 
Auf einem gerodeten, durch Feuer geklftrten und mit Pflansenafiche 
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stellte sich schließlich auch die Viehzucht ein , die 
sich wohl aus einer Art Lebensgemeinschaft der be- 
treffenden Tiere mit dem Menschen erklärt und die 
unter besonderen örtlichen Bedingungen das wirt- 
schaftliche Übergewicht erlangen kann (man redet 
dann von Hirtennomaden). Der materielle Kulturbesitz 
wurde durch verschiedenartige Erfindungen vermehrt, 
als da sind: Bogen und Pfeil, das Blasrohr, Musik- 
instrumente, die Verarbeitung des Baumbastes zum 
sogenannten Rindenstoff und — auf höherer Kultur- 
stufe — die Weberei. Man lernte den Stein 
schleifen und polieren (vergl. die jüngere Steinzeit 
Europas), lernte das Meer zunächst in Ruder-, dann 
in Segelbooten befahren, lernte die Töpferei aus 
den mit Lehm gekitteten Körben kennen und schuf 
auf höherer Kulturstufe die Drehscheibe hinzu. 
Man ging da, wo sich günstige Gelegenheit bot, 
an die Bearbeitung der Metalle, und meist läßt 
sich als Anfangsstadium eine Kupfer- oder Bronze- 
zeit nachweisen, der dann vielfach noch eine Eisen- 
zeit folgt (wie im prähistorischen Europa). Der 
Zusammenschluß der Menschen wurde größer, es 
bildeten sich Nationen und Staaten, es bildeten 
sich aber auch Häuptlinge und Fürsten, Klassen- 
unterschiede und Gewerbe aus. Aus der mensch- 
lichen Ausgestaltung des von der Totenseele be- 
wohnt gedachten Holzes oder Steines entwickelte 
sich die erste Plastik. Zaubergesänge wurden zu 
religiösen Hymnen und Gebeten, Zauberhandlung 
teils zu Opfern, teils zu Dramen, Zauberer zu 
Priestern, die primitive Religion zu philosophischen 

gedüngten Grunde werden die Pflanzen angebaut und gedeihen meist ein 
paar Jahre vortrefflich , bis der Boden ausgesogen ist und neue Rodungen 
nötig werden , die oft zu einem Wechsel des Wohnorts führen. So haftet 
dem primitiven Ackerbau noch immer ein unsteter Charakter an. 
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Lehrgebäuden. So ist der Mensch allmählich, unter 
fortwährendem Austausch der einzelnen Kulturfort- 
schritte und Erfindungen von Stamm zu Stamm, 
bis zu derjenigen Höhe der Kultur emporgeklom- 
men, die heute seinen höchstzivilisierten Völkern 
eigen ist. 



3. Natur- und Kulturvölker. ^ 

Vielfach werden die Naturvölker in einen Gegen- 
satz zu den Kulturvölkern gesetzt. Es kann sich 
dabei, wie wir im vorigen Abschnitt gesehen haben, 
nicht darum handeln, den sogenannten Naturvölkern 
jede Kultur abzusprechen. Vielmehr sind es keine 
kulturlosen, sondern nur kulturarme Völker, 
die , durch innere und äußere Umstände gehindert, 
auf halbem Wege in der Kulturentwicklung stehen 
geblieben sind. Ihr ganzes Dasein ist aufs engste 
den Verhältnissen der umgebenden Natur ange- 
paßt, und diese Harmonie hat zu einem Gefühle 
ruhiger Zufriedenheit und Sorglosigkeit geführt, 
das ihnen die Kraft nimmt, Körper und Geist 
zu geregelter, vorwärts gerichteter Arbeit zu 
zwingen und vernunftgemäß zu handeln. Der 
Naturmensch nutzt, soviel er kann, nur die 
freiwilligen Gaben der Natur aus und ist darüber 
hinaus wirtschaftlich nur so weit tätig, wie er 
muß. Er lebt nur für die Gegenwart und vergeudet 
in Zeiten der Fülle ziellos die wirtschaftlichen 
Güter, die der Kulturmensch für die Zukunft auf- 
zuspeichern gelernt hat. Alle Arbeit ist ihm mehr 

1) Yergl. H. Scburtz, Urgeschichte der Kultur, S. 63 ff. 
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Spiel als Pflicht. Daher der meist vorhandene 
Überschuß an Energie, der sich in Tänzen, die 
die halbe Nacht hindurch andauern, in fortwährenden 
Kriegen und plötzlichen maßlosen Ausbrüchen der 
Leidenschaft entladet. So stagniert mehr oder 
weniger das Kulturleben der Naturvölker in träume- 
rischer Ruhe, während den Kulturvölkern die Ar- 
beit zum Bedürfnis geworden ist; sie können das 
sorglose Behagen nicht wiederfinden, das jenen 
eigentümlich ist. 

In diesem Sinne handelt es sich allerdings bei 
jedem Kulturfortschritt um einen Verlust an Glücks- 
gefühl und Zufriedenheit , weil die Bedürfnislosigkeit 
und Sorglosigkeit, die Harmonie mit der Natur 
aufhört, und wir begreifen, daß aus diesem Gefühle 
heraus nach den ersten rosigen Berichten über 
die Südseevölker am Ende des 18. Jahrhunderts die 
führenden Geister Europas eine Sehnsucht nach 
den scheinbar so idyllischen Zuständen der Süd- 
see ergriff, die so stark war, daß sie sich mit einem 
förmlichen Ekel vor den Errungenschaften der 
Zivilisation verband. Die ideale Seite des kulturellen 
Vorwärtsstreben s wurde dabei allerdings völlig über- 
sehen; es wurde auch die Lebenskraft übersehen, 
die einem Volke und seiner Kultur innewohnt, falls 
sie sich von der Naturumgebung mehr oder weniger 
unabhängig zu machen verstanden haben. Denn 
aus der einseitigen Entwicklung der Naturvölker 
erklärt sich der Rückgang ihrer Kultur bei der 
Berührung mit der europäischen Zivilisation, wie 
er sich überall auf Erden beobachten läßt. 

Der Grund für diese Erscheinung liegt in der 
plötzlichen Störung der Harmonie mit der Natur- 
umgebung, die bisher das ganze Dasein des Natur- 
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Volkes beherrscht hat. Durch allzulange Verein- 
samung hat es die Fähigkeit eingebüßt, neue 
Kulturfonnen, die sich ihm von außen her bieten, 
unter Anpassung an die heimischen Verhältnisse 
selbständig zu verarbeiten. Gleichwohl fühlt es 
die Überlegenheit der höheren Kultur, verliert da- 
durch das Vertrauen zu sich selbst, der eigne 
Erfindungsgeist wird abgeschwächt, und überall 
machen sich nur hohle Nachahmungen breit. Der 
einheimische Gewerbefleiß fällt so der Vernichtung 
anheim, weil seine Erzeugnisse durch europäische 
Waren viel leichter und billiger ersetzt werden 
können. Die alten Geräte verschwinden, die etwa 
vorhandenen Steinwerkzeuge werden durch schlechte 
Eisenwaren ersetzt, an die Stelle der Schmuck- 
ketten aus Muschelscheibchen treten europäische 
Glasperlen, an die Stelle der Gewebe, der Produkte 
monatelanger Frauenarbeit, billige europäische 
Stoffe. Aus Sucht, sein Äußeres dem des Fremden 
und Vielbewunderten möglichst gleichartig zu ge- 
stalten, werden Frack, Zylinder, Brille, Lack- 
stiefel neben einem Kattunschurz als Kleidung ge- 
tragen. Dort, wo einst eine Schnitzkunst sorg- 
fältig mit Steinwerkzeugen ausgeübt wurde (wie 
in der Südsee), wird nur noch rasch und schlecht 
mit den allerdings viel leichter zu handhabenden 
Eisenwerkzeugen gearbeitet. Neue, schlecht imitierte 
Anschauungen und Formen dringen in den alten 
eigenartigen, aber doch immer konsequent durch- 
geführten Stil ein. Bald sieht man überall nur 
noch Zerrbilder, die in den widerlichsten Gegen- 
satz zu den natürlichen alten Kulturformen treten. 
Der Wilde verliert eben bei der Berührung mit der 
europäischen Kultur alle Kritik, alles Stilgefühl, 
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Nicht viel anders steht es mit der Beligiop, mit 
den alten Sitten mid Gebräuehen, die zersetzt 
werden und schwinden, ohne daß die Eingeborenen 
gleich imstande wären, die neue Lehre, die neuen 
iSitten mehr als äußerlieh in sich aufzunehmen. 
So gereicht die Berührung mit der europäischen 
Zivilisation den Naturvölkern nur selten zum Segen, 
weil ihnen die Zeit fehlt, in die ihnen sich dar- 
bietende höhere Kulturstufe hineinzuwachsen. 

Die Naturvölker stellen also eine einseitige kultu- 
relle Entwicklung des Menschengeschlechts dar, 
während die Kulturvölker auf der beiden einstmals 
gemeinsamen Kulturgrundlage weitergebaut haben, 
wie es für sie die ungünstigere oder ungleichmäßigere 
Gestaltung der umgebenden Natur (der Witterungs- 
wechsel, das An- und Abschwellen der Ströme u. 
dergl.) bedingte. Verschiedentlich ist allerdings die 
Neigung hervorgetreten, die Kultur der Naturvölker 
nicht für eine Bewahrung und einseitige Ausge- 
staltung primitiver Formen, sondern für eine Ent- 
artung höherer Stufen zu erklären. Wäre das richtig, 
so verlören die Naturvölker jede Bedeutung für die 
Entwicklungsgeschichte der menschlichen Kultur; 
man müßte dann darauf verzichten, bei ihnen die 
Anfangsformen der menschlichen Kultur in ihren 
Hauptzügen noch heute bewahrt zu finden. Wer 
aber in die primitiven Verhältnisse der ^Naturvölker 
tiefer eingedrungen ist, weiß, daß jene übrigens 
niemals unter Beweis gestellte Ansicht keinesfalls 
richtig sein kann. Sehr treffend hat das früher 
schon der Freiburger Gelehrte Ernst Große nach- 
gewiesen^). Die überraschende Gleichartigkeit, die 
der Kalturbesitz niederer Völker, gleichviel welcher 

1) Die Anfänge der Kunst. (Freiburg i. B. u. Leipzig 1904.) S, 40 f. 
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Kasse, zeigt, während die höheren Entwicklungs- 
stufen immer mehr auseinandergehen, bleibt vom 
Standpunkte der Entartungstheorie ein unlösbares 
Rätsel. Denn wenn jene Völker von höheren Kultur- 
stufen heruntergesunken wären, wie wäre es da zu 
erklären, daß sie sämtlich fast genau in derselben 
Weise verarmt sind ? Die Gleichartigkeit ihres Kultur- 
besitzes, die besonders in ihren religiösen Anschau- 
ungen, Sitten und Gebräuchen hervortritt, weist viel- 
mehr daraufhin, daß sie ihre gemeinsamen primitiven 
Züge aus der Urheimat des Menschengeschlechts 
mitgebracht haben. Die Naturvölker stehen also 
dem Urzustände näher als die Kulturvölker. Nicht 
anders verhalten sich die beiden Völkertypen zu 
einander als geistig hochentwickelte Individuen zu 
einfacheren Naturen. 

In diesem Vergleiche liegt es schon ausgesprochen, 
daß in keinem Kulturlande das höhere Kulturleben 
von der ganzen Masse des Volkes verkörpert wird, 
sondern daß es nur in einer dünnen Oberschicht 
zu Hause ist. Was daher uns Europäer von den 
primitiven Völkern scheidet, ist keine unüberbrück- 
bare Kluft. Im Gegenteil, nur unsere moderne Ober- 
kultur mit ihrer hervorragend entwickelten Wissen- 
schaft und Kunst und mit ihrer alles beherrschenden 
Technik ist das Trennende. Steigen wir mehr ins 
Volk hinab, suchen wir die Land- und Gebirgsleute, 
die Fischer an den Flüssen und an der Küste auf, 
so werden wir noch heute vielfach gleichen oder 
ähnlichen Erscheinungen der geistigen und mate- 
riellen Kultur wie bei den Naturvölkern begegnen. 
Auf diesen Überlebsein früherer Kulturstufen, den 
survivals, wie sie der englische Ethnologe Tylor 
genannt hat, ist sogar eine ganze Wissenschaft auf- 
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gebaut worden, die Volkskunde oder das folJclore. 
Was uns bei den meisten Naturvölkern zunächst 
besonders auffUllt, ist die Nacktheit des Körpers, 
und wir folgern daraus gewöhnlich einen ent- 
sprechenden Mangel an Scham. Nun ist aber Scham 
im Grunde genommen nichts weiter als ein Angst- 
gefühl, das sich bei einem Verstoß gegen die be- 
stehende Sitte einstellt; wo also die Sitte der Klei- 
dung nicht herrscht, kann auch unsere Scham vor 
Nacktheit nicht erwartet werden. Die wichtige 
Lehre, die uns Europäern die Völkerkunde gibt, 
ist also die: nicht hochmütig herabsehen auf die 
primitiven Völker, die sogenannten Wilden. 



4. Rassen und Völker. *) 

Wenn man die Völker der Erde überblickt, so 
begegnet man zahlreichen körperlichen Unterschieden 
in der Schädelform, Hautfarbe, Form und Farbe 
der Haare, in den Gesichtszügen, dem Gesichts- 
winkel, der Körperhöhe, der Farbe des Auges usw., 
und es lassen sich Gruppen bilden, die durch gleiche 
Eigenschaften zusammengefaßt werden. Man be- 
zeichnet diese Spielarten des Menschengeschlechts, 
des homo sapiens nach dem Linnö'schen System, 
als Rassen. 

Es wäre nun aber verkehrt zu glauben , daß jedes 
Volk immer nur eine Rasse darstellt. Denn im Laufe 
der unendlich langen Zeit, die das Menschengeschlecht 

1) Man vei*gleiche dazu: H. Schurtz, Völkerkunde. (Die Erdkunde, 
herausg. von M. Klar, XVI ) Leipzig u. Wien 1903. S. 5 ff. Siehe auch: 
O. Fritsch, Die ethnographischen Probleme im tropischen Osten. 
Zeitschrift für Ethnologie, 3S. Jahrgang (1900), S. 347. 
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schon besteht, haben sich naturgemäß die einst durch 
äußere Bedino^ungen in abgeschlossenen Gebieten 
der Erde hervorgerufenen Rassen untereinander 
vermischt, alte Eassenformen sind zurückgedrängt 
worden, neue Rassen haben sich gebildet, und auch 
heute noch sind die meisten Völker der Erde in 
einem beständigen körperlichen Umwandlungsprozeß 
begriffen, wie sie ja auch in kultureller Hinsicht 
niemals ganz aufhören, neue Formen von außen 
aufzunehmen oder von innen heraus zu entwickeln. 
Was wir als Volk bezeichnen, ist demnach in 
körperlicher, somatischer Hinsicht schließlich niemals 
eine Einheit. Was ein Volk vor allem zusammen- 
hält, sind die gleichen Charaktereigenschaften, die 
gleichen Lebensgewohnheiten und die gleiche Sprache. 

Aus diesen Umständen erklärt sich die außer- 
ordentliche Schwierigkeit, die Mehrzahl der Völker 
nach Rassen zu gruppieren, und nur, wenn man 
geschichtliche Erwägungen zu Hilfe zieht, läßt sich 
eine ungeßlhre Einteilung der Völker der Erde 
unter Zugrundelegung körperlicher Merkmale geben. 

Eine besondere Stellung nehmen die Zwerg- 
völker ein, die an verschiedenen Stellen (Xev Erde, 
namentlich in Afrika, in Südasien unddermalayischen 
Inselwelt, sowie in Neuguinea nachgewiesen worden 
sind. Die Anthropologen sind sich darüber noch 
nicht einig, ob man es hier mit einer lokalen 
Größen Varietät des Menschengeschlechts zu tun hat ^), 
oder ob nicht vielmehr eine Urform vorliegt, die 
sich dann überall erst in die großen Menschenrassen 
umgesetzt haben müßte*). 

1) G. Schwalbe, Zur Frage der Abstammung des Menschen. Globus 
LXXXVIII (1905), S. 159 flf. 

2) J. Kollmann. Neue Gedanken über das alte Problem von der Ab- 
stammung des Menschen. Globus LXXXVII (1905), S. 140 flf. 

3* 
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Ohne Rücksicht auf diese Zwergvölker lassen sieh 
vier große Gruppen aus der Völkermasse heraus- 
heben: eine dunkelhäutige (australoide , auch ne- 
groide oder nigritische genannt), die auf der südlichen 
Erdhälfte vorherrscht; eine gelbe (mongoloide) mit 
dem Ausgangspunkt in Hochasien; eine rothäutige 
(amerikanische) und eine hellfarbige (eüropäisch- 
westasiatischu). 

Als ursprünglichste Vertreter der dunkelhäu- 
tigen Rasse werden von Klaatsch wohl mit Recht 
die Australier angesehen, die überhaupt im all- 
gemeinen die entwicklungsgeschichtlich ältesten 
Züge der Menschheit am besten bewahrt haben 
und auch in ihrer großen Variabilität dem 
vorauszusetzenden Urzustand am nächsten kommen. 
Besonders hervorzuheben ist das Auftreten von 
weit vorspringenden Augenbrauenwülsten und von 
einer breiten, flachen Nase bei fliehender Stirn, 
lockigem oder buschigem Haar, starkem Bartwuchs 
und starker Körperbehaarung. Das nördlich an 
Australien angrenzende Melanesien haben wir uns 
einstmals mit nahen Verwandten der Australier be- 
wohnt zu denken, deren Reste vereinzelt noch vor- 
liegen (z. B. in den Baining Neupommerns), die aber 
sonst durch spätere Zuwanderungen von Westen 
her namentlich auf Neuguinea wesentlich umge- 
bildet worden sind. Vielfach tritt bei ihnen eine 
Adlernase auf. Im malayischen Archipel hat der 
auch hier vorauszusetzende australoide Typus sich 
nur noch in mehr oder weniger tiefgehenden Um- 
bildungen erhalten, die von den malayischen Völ- 
kern immer mehr zurückgedrängt und aufgesogen 
werden. Reste der Urbevölkerung haben wir vor 
allem in den Negritos der Philippinen mid in den 
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Senoi Malakkas zu sehen. Einen besondern neger- 
artigen Typus repräsentieren die zwerghaften Be- 
wohner der Andamanen und die Semang Malakkas. 
Westwärts gehend treflFen wir dann in den Weddas 
von Ceylon und in der dunkelhäutigen, aber oft 
schon stark gemischten Urbevölkerung Vorderin- 
diens Angehörige derselben dunkelhäutigen Urrasse 
an. Aus Afrika endlich gehören außer den extrem 
entwickelten langköpfigen Negern mit ihrem schwar- 
zen wolligen (spiraligen) Haar und ihren stark 
entwickelten Lippen auch die Zwergvölker (Busch- 
männer, Hottentotten, Akka usw.) hierher. Ob auch 
die Nubier, Abessinier und ihre Verwandten (die 
langköpfigen rotbraunen Aethiopier der Alten mit 
dunklem krausem Haar) eine besondere alte Unter- 
abteilung der dunkelhäutigen Rasse bilden oder 
erst durch Mischung der Neger mit der mittel- 
ländischen Ra^se entstanden sind, muß dahingestellt 
bleiben. 

Die gelbe Rasse ist am reinsten durch die 
Nomadenstämme Hochasiens vertreten. Ihre wich- 
tigsten Kennzeichen sind: kurzer Schädel, breites 
Gesicht, stumpfe Nase und über die inneren Augen- 
winkel etwas herabgezogene obere Augenlider (die 
ROg. Mongolenfalte, „ Schlitzaugen*), starke Backen- 
knochen, schwarzes straffes Haar und gelbliche 
Hautfarbe. Die Chinesen und Japaner sind ihr kul- 
tiviertester Zweig, letztere zeigen allerdings schon 
mancherlei fremde Beimischung. Von Hochasien 
aus sind Teile der gelben Rasse bis nach Westasien 
und Osteuropa vorgedrungen; in Nordasien ist von 
ihnen eine altarktische, dereinst auch über ganz Nord- 
europa verbreitete, sehr primitive Rasse mit Lang- 
köpfen und starkem Haar- und Bartwuchs in hohem 
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Maße durchsetzt worden , so daß reinere Vertreter der- 
selben nur noch in den Aino von Sachalin und Jesso 
bewahrt gebliebensind. Eine besondere Mischrasse aus 
demselben arktischen Urvolk und den Mongolen wird 
von den Ural- Altaiern repräsentiert, deren westlichste 
Zweige bis nach Finnland und Ungarn (Magyaren) 
vorgedrungen sind. Nichts anderes als mongoloide 
Mischvölker stellen auch die Hinterindier und 
Malayen dar, und zwar haben sich die Mongolen 
in diesem Falle mit einer australoiden oder negroi- 
den Urbevölkerung und mit vorderindischen Völker- 
strömungen in verschiedenem Maße und zu ver- 
schiedenen Zeiten gemischt. Vom Archipel aus 
sind dann die so herausgebildeten Malayen wiederum 
zu verschiedenen Zeiten teils quer durch Melanesien 
hindurch, teils über Mikronesien bis nach Polynesien 
in der Südsee vorgedrungen ; ein Teil derselben ist 
sogar bis nach Madagaskar an Afrikas Ostküste 
verschlagen worden. 

Die amerikanische Rasse zeichnet sich durch 
einen roten Ton in der Hautfarbe bei straffem, 
schwarzem Haar und breitem Gesicht aus. Daß sie 
alt ist und nicht mit den Mongolen zu einer Kasse 
vereinigt werden kann, wozu man früher geneigt 
war, beweisen die prähistorischen Funde, die den 
Menschen in Amerika schon für das Diluvium, wenn 
nicht für eine noch frühere Zeit, erweisen. Die 
Eskimos scheinen eine Mischrasse aus dem arktischen 
Urvolk Nordasiens und den Indianern zu sein. 

Die hellfarbige Rassengruppe endlich (früher 
als ^kaukasische^ bezeichnet) zerföllt in mehrere 
Teile: man unterscheidet eine nordische Rasse von 
hohem Wuchs, blondem Haar, blauen Augen und 
langen Köpfen (der Typus der Germanen), — eine 
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alpine Rasse vod kleinerem Wuchs, brünett und 
kurzköpfig, — und eine mittelländische Rasse von 
mittlerem oder kleinem Wuchs, brünett und lang- 
köpfig. Zur letzteren werden außer den Südeuro - 
päem uud Arabern auch viele alte westasiatische 
und nordafrikanische Völker gerechnet. Die nord- 
afrikanische Mischrasse der Berber verdankt ihr 
gleichfalls ein wichtiges Rassenelement. 
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enn man von einem Museum für Völker- 
kunde redet, so kann eigentlich nur 
die Völkerkunde im engeren Sinne gemeint 
sein (vergl. S. 16). Demnach müßten die 
Sammlungen eines solchen Museums in zwei Teile 
zerfallen: in einen ethnographischen Teil, der die 
stoffliche Kultur der einzelnen außereuropäischen 
Völker (mit Ausnahme der altorientalischen) zur 
Anschauung zu bringen hätte, und in einen ent- 
wicklungsgeschichtlichen Teil, der auch Beispiele 
aus den europäischen und altorientalischen Kulturen 
(einschließlich der Prähistorie und Archäologie) 
zu verwerten hätte. Aus praktischen und wissen- 
schaftlichen Gründen ist bisher diese Teilung noch 
in keinem Museum durchgeführt worden, und 
da eine wahre entwicklungsgeschichtliche Ab- 
teilung außerordentlich umfangreiche Vorarbeiten 
erfordert, so hat auch in diesem Museimi ihr 
Ausbau auf später verschoben werden müssen. 
Kleine Sammlungsanfänge aus dem Gebiete der 
europäischen Volkskunde u. dergl., die dabei in 
Frage kommen würden, sind schon vorhanden, 
aber nur besonderen Interessenten zugänglich. 

Die ausgestellten Sammlungen sind also rein 
ethnographisch, d. h. sie haben den Zweck, die 
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einzelnen außereuropäischen Völker, soweit sie nicht 
der alten Mittelmeerkultur angehören, in ihrer stoff- 
lichen Kultur, durch Proben ihrer Kleidung, ihres 
Schmucks und ihrer Waffen, ihres Haus-, Hand- 
werks-, Jagd-, Fischerei- und Ackerbaugeräts, 
ihrer Religionsgegenstände, Musikinstrumente usw. 
vor Augen zu führen. 

Die Anordnung der Sammlungen ist dement- 
sprechend nach geographischen Gesichtspunkten 
erfolgt, die sich naturgemäß mit den wichtigsten 
der nachweisbaren Kultur- und Völkerzusammenhänge 
decken. Auch die weitere Einteilung der größeren 
Gebiete ist nach geographisch- ethnologischen Pro- 
vinzen streng durchgeführt. Dem aufmerksamen 
Besucher wird es nicht entgehen, wie trotz scheinbarer 
Gleichartigkeit jedes Untergebiet seinen eigenen 
Charakter trägt. Das gilt insbesondere für Insel- 
völker, wo jede Insel oder Inselgruppe eigne Kultur- 
formen entwickelt hat. Erst durch die säuberliche 
Trennung solcher Untergebiete von einander wird 
es ermöglicht, die Kultur der einzelnen Völker ge- 
schichtlich und entwicklungsgeschichtlich verwerten 
zu können. 

Abgesehen von dem Saal für Neueingänge und 
Sonderausstellungen im Hochparterre links, be- 
ginnt die Besichtigung mit Australien im daneben- 
liegenden Zimmer, weil in diesem Kontinent die 
niedrigsten Kulturformen bewahrt geblieben sind. 

Vom Vestibül aus führt dann eine halbe Treppe 
aufwärts zum I. Obergeschoß des Hinterbaues, das 
der nördlich an Australien sich angliedernden großen 
Insel Neuguinea gewidmet ist. Hier begegnen wir 
schon einer beträchtlichen Weiterentwicklung der 
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ältesten Kulturformen und können dabei mancherlei 
westliche Einflüsse feststellen. 

Von dort geht es weiter zum I. Obergeschoß des 
Vorderbaues empor, in dem die übrigen reichen 
Sammlungen von den Südsee-Inseln Aufstellung 
gefunden haben: im Mittelsaal derBismarck- Archipel, 
der sich nordwärts an Deutsch- Neuguinea anschließt 
und mit Neuguinea zusammen das westliche Melanesien 
(jj,die schwarze Inselwelt^) bildet; imrechten Seitensaal 
das östliche Melanesien; im linken Seitensaal Mikro- 
nesien (;,die kleinen Inseln*) und Polynesien (;,die 
vielen Inseln*^), nördlich und östlich von Melanesien 
gelegen. Um eine Unterbrechung der geographischen 
Folge zu vermeiden, besichtigt man am besten erst 
den rechten Seitensaal, dann den Mittelsaal und 
zuletzt den linken Seitensaal. Neuguinea gegenüber 
zeigen sich namentlich . in Mikro- und Polynesien 
höhere Kulturformen, die einem starken und verhält- 
nismäßig jungen Völker- und Kulturstrom von Westen 
her zu verdanken sind. 

Alle Südseevölker gehören der Steinzeit an, so- 
weit sie nicht in neuerer Zeit europäisches Eisen 
im Tausch erworben haben. Wenn wir nun von 
ihnen aus eine halbe Treppe aufwärts zum II. Ober- 
geschoß des Hinterbaues mit den Sammlungen 
von den Eingeborenen Amerikas (einschließlich 
Grönlands) gelangen, so betreten wir damit ein 
Völkergebiet, das stellenweise schon vor der Be- 
rührung mit Europäern zur Verwertung von Kupfer, 
Bronze, Silber und Gold vorgeschritten war und 
heutzutage außerdem vielfach auch europäisches 
Eisen benutzt. Auch sonst begegnen wir in Amerika 
vielen höheren Kulturformen; daneben haben sich 
aber ganz primitive Formen erhalten, die oft über- 
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raschende Ähnlichkeit mit Kulturverhältnissen der 
Südsee bekunden. 

Wieder eine halbe Treppe aufwärts kommen wir 
in das 11. Obergeschoß des Vorderbaues, wo sich 
im linken Seitensaal und im Gang die Sammlungen 
von Afrika, im rechten Seitensaal diejenigen von 
Vorderasien, Indien und Indonesien befinden. 
Hier bewegen wir uns mitten in einer blühenden 
Eisenkultur, unter der und neben der aber überall 
ältere, zum Teil ganz primitive Kulturformen zutage 
treten. Zwischen Afrika, Vorder- und Südasien wird 
die besondere Verbindung durch den Islam herge- 
stellt, der dort in weiten Gebieten das ganze Leben 
beeinflußt. Indonesien (j,die indische Inselwelt^, 
auch malaylscher Archipel genannt) ist außerdem 
an Indien durch zahllose ältere Kulturfäden geknüpft. 

Steigen wir wieder zum Vestibül herab, so ge- 
langen wir von dort eine halbe Treppe abwärts 
zum Erdgeschoß des Hinterbaues mit den Samm- 
lungen aus Ostasien. Damit betreten wir den 
Boden einer eigenartigen Hochkultur, die der 
europäischen ebenbürtig zur Seite steht und die 
daher einen geeigneten Abschluß unseres Rund- 
ganges durch die Kulturen der außereuropäischen 
Völker bildet. 

In den Schränken ist stets auf einer kleinen 
Spezialkarte mit roter P'arbe dasjenige Gebiet 
bezeichnet, um dessen Kultur es sich bei den 
ausgestellten Sammlungen handelt. 

Der Hintergrund der Schränke ist dort, wo 
eine größere Gruppe von Kleidung und Schmuck 
vorhanden ist, gewöhnlich in der ungefähren Haut- 
farbe des betreflFenden Volkes gehalten, um die 
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Wirkung der Gegenstände im Gebrauch besser 
hervortreten zu lassen. Zum Teil ist auch Schwarz 
oder Braunrot als Hintergrund gewählt, um die 
künstlerische Wirkung gewisser Gegenstände zu er- 
hohen, so bei den Schnitzereien von Neumecklen- 
burg, bei den Altertümern von Benin, bei den 
Buddhafiguren u. dgl. von Japan. 
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Australien 

(Vorderbau: Hochparterre links). 

Australien ist von einer dunkelhäutigen Bevöl- 
kerung bewohnt, die sowohl in körperlicher wie in 
kultureller Beziehung außerordentlich primitive 
Züge aus der Anfangsentwicklung der Menschheit 
bewahrt hat. In eine Unzahl winziger Stämme und 
Horden zersplittert nnd als Sammler und Jäger dahin- 
lebend, wie es die Dürre des Landes und seine Unfrucht- 
barkeit bedingt, haben sich die Australier nie auf 
eine höhere Kulturstufe emporschwingen können. 
Um so interessanter sind sie für jeden Freund der 
Völkerkunde, der bei ihnen noch den ältesten An- 
schauungen, Sitten und Geräten der Menschheit 
nachgehen kann. 

Da haben wir bei ihnen z. B. den eigenartigen 
Totemismus, der erst in den letzten Jahren durch 
die Erschließung Zentralaustraliens und der Arunta- 
stämme (um Alice Springs herum) in seinem Wesen 
deutlich geworden ist. Jeder Stamm zerfallt dort 
nämlich in eine Anzahl kleinerer Gruppen, die 
durch Zauberriten für das Erscheinen oder die Ver- 
mehrung von je einem bestimmten Naturelement 
oder Naturgegenstand zu sorgen haben: die eine 
Gruppe für Regen oder Wind, die andere für die 
Vermehrung der Känguruhs oder der Emus (der 
australischen Straußenart), auf daß die Jagd erfolg- 
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reich sei usw. Diese Gruppen werden nach dem 
Objekte ihrer Zauberhandlungen benannt, es gibt 
also eine Regen-, Wind-, Känguruh-, Emugruppe 
usw. Die einzelnen Naturelemente oder Naturgegen- 




stände fungieren demnach gleichsam als Wappen, 
und man bezeichnet solche Wappen mit einem 
irokesischen (nordamerikanischen) Worte als Totems, 
Da die Angehörigen der einzelnen Gruppen zu 
ihrem Totem immer in gewisser mystischer Be- 
ziehung stehen, ja, es vielfach sogar in den Zauber- 
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riten pantomimisch nachahmen (wie z. B. das Emu) 
oder es doch sonstwie repräsentieren, so haben 
ihre Urahnen meist ein Zwitterwesen angenommen, — 
halb sind sie das Totem, halb Mensch — , und die 
heutigen Eingeborenen dürfen es in der Regel weder 
selbst töten, wenn es sich um ein Tier, noch auch 
selbst essen, wenn es sich um eine Pflanze handelt. 
Diesen ganzen Sittenkomplex, der andernorts noch 
mancherlei weitere Ausbildung erßlhrt, nennt man 
Totemismus. Meist sind nun die totemistischen 
Gruppen, die von Haus aus rein religiös waren und 
sich mit einzelnen bestimmten Horden deckten, in 
sozialem Sinne verwertet worden: unter der Ein- 
wirkung von Heiratsgesetzen bildete sich die Sitte 
aus, daß Angehörige desselben Tqtems sich nicht 
heiraten dürfen. So entstehen totemistische exogame 
Heiratsgruppen (mit Heirat außerhalb der eigenen 
Gruppe), wofür oder woneben andernorts (nament- 
lich im Osten Australiens) vielfach eine Einteilung 
des ganzen Stammes in nur zwei oder vier exo- 
game Klassen eintritt. 

Wie im Totemismus, so haben die Eingeborenen 
Zentralaustraliens auch im Seelenglauben eine eigen- 
artige, ganz primitive Form bis heutigen Tags treu 
bewahrt, die wir andernorts nur noch in Resten 
wiederfinden. Über das ganze Gebiet dieser Stämme 
verstreut liegen bestimmte örtlichkeiten, die von 
Seelen mythischer Ahnen bewohnt gedacht werden, 
wo diese Ahnen in die Erde eingegangen, d. h. 
gestorben sind: immer ist es ein Felsen oder ein 
Baum, vereinzelt auch ein Wasserloch, das als 
Seelensitz dient. Wir haben uns diese Seelensitze 
als uralte geographische Marken von Todesfällen 
oder Gräbern zu denken. Alle neugeborenen Kinder 
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sind nur Wiedergeburten jener alten Ahnenseelen, 
und wie diese einen Felsen oder Baum als Sitz 
haben, so gehört jedem Menschen ein flacher ovaler 
Ätein oder ein ebensolches Brett als sichtbare Ver- 
Jkörperung seiner Seele zu. Die Australier kennen 
■noch keine Ahnenbilder, aber an deren Stelle über- 
liefern eben die Zentralstämme diese persönlichen 
Seelensteine und Seelenhölzer von Generation 
zu Generation. Wer viele solcher Steine und Hölzer 
bei sich führt, oder welcher Stamm eine große An- 
zahl davon besitzt, der hat bei allen seinen Unter- 
nehmungen Glück; denn er genießt den Schutz und 
den Beistand der Seeleu. Erst bei anderen Völkern 
hat sich aus dem Seelenstein und Seelenliolz, 
ebenso wie aus dem Seelenfelsen und Seelenbaum, 
die plastische Ahnenfigur herausgebildet. Mit dem 
völligen Fehlen einer Ahnenftgur in Australien 
hängt es allem Anscheine nach zusammen, daß die 
plastische Kunst dort überhaupt nicht angetroffen 
wird, während die Umrißzeichnung sehr verbreitet 
ist und, wie bei allen Jägervölkem, sich großer 
Naturwahrheit befleißigt. Nur im Südosten machen 
sich Spuren einer Plastik in der Wiedergabe eines 
höchsten Wesens bemerkbar. Wie die Seelensteine 
und Seelenhölzer die Vorläufer der Ahnenbilder 
sind, so sind weiter die heiligen Natürverst^cke, 
in denen alle einer Totemgruppe ,angehörigen Exem- 
lare für gewöhnlich aufbewahrt werden, die Vor- 
läufer der Ahnen- und Geisterhäuser. — Auf das Seelen- 
holz geht schließlich noch ein interessantes, weit ver- 
breitetes Gerät, das. Schwirrholz, zurück, und wir 
sind nur durch die Erschließung Zentralaustraliens in 
die Lage versetzt worden, seine Entstehung so weit 
zurückverfolgen zu können. Hier ist es nichts an- 

4* 
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deres als das Seelenholz selbst, nur daß es an 
einem Ende durchlocht ist und an einer Schnur 
herumgcwirbelt wird, so daß ein surrender Ton 
entsteht. Es wird hier — wie auch noch ander- 
wärts — ausschließlich bei religiösen Zeremonien, 
insbesondere bei Jünglingsweihen gebraucht, und in 
seinem surrenden Tone glaubt man den Donner, die 
Stimme eines höchsten Wesens (zweifellos eines 
alten Sonnengottes) wiederzuerkennen i das über die 
Ausführung der Jünglingsweihen wacht. Daher 
gewinnt es auch vielfach bei Regenzeremonien 
Bedeutung: da auf Donner Regen zu folgen pflegt, 
so handelt es sich bei der Verwendung des Schwirr- 
holzes in diesen Zeremonien um einen symbolischen 
Zauber; man erzeugt künstlich den Donnerton, 
damit es in Wirklichkeit zu donnern beginne. An 
vielen Stellen der Erde hat dieses uralte Gerät, das 
sich mit dem Menschen überall hin verbreitet hat, 
seine ursprüngliche religiöse Bedeutung völlig ein- 
gebüßt und fristet nur noch als Spielzeug sein 
Leben. In dieser Verwendung ist es auch aus 
Deutschland^ bekannt und neuerdings sogar in Cöln 
nachgewiesen worden. 

Aus dem materiellen Kulturbesitz der Australier 
ist gleichfalls allerlei uraltes Kulturgut erwähnens- 
wert, das bis in die Anfangsentwicklung der Mensch- 
heit zurückführt. Vor allem gilt dies für die Waffen, 
die ja wohl die ältesten Kulturerrungenschaften 
des Menschen darstellen. Da sehen wir die Keule 
nicht nur als Schlag-, sondern auch als Wurf- 
keule verwandt, in der Weise, wie der Urmensch 
den primitivsten Knüttel gebraucht hat. Außerdem 
hat sich eine besondere Form der Wurfkeule aus- 
gebildet, die auch an manchen andern Stellen der 
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Erde unter altem Kulturgut wieder aufgetaucht ist: 
der Bumerang. Es ist dies ein flaches sichel- 
oder knieförmig gebogenes Brett mit scharfen 
Kanten, das wagerecht geradeaus geschleudert 
wird, so daß es beständig rotiert und das 
Ziel mit seiner Kante trifft. In dieser Form ist 
der Bumerang eine echt australische Waffe von fast 
allgemeiner Verbreitung. Daneben gibt es noch 
leichtere Spielbumerangs, die meist mit ein er gewissen 
Schraubendrehung im Brett versehen sind und in 
eigenartiger Weise zum Werfenden zurückkehren^). 
Ferner ist als altes Kulturgut der ganz schmale 
und an beiden Enden zugespitzte Parierschild 
zu nennen, der in erster Linie gebraucht wird, um 
Keulenschläge aufzufangen, dann aber auch, um 
Speerwürfe u. dgl. abzuwehren. In seiner reinen Form 
(Südostaustralien) verrät er noch die Herkunft aus dem 
Stock, den der UrmenschbeimZweikampfzumParieren 
in der einen Hand hielt, während die andere die 
Schlagwaffe führte. Umbildend hat nur der Hinzutritt 
des versenkten Griffes eingewirkt. Dieser ist jedoch 
senkrecht orientiert, und die Hand umspannt ihn 
genau so von der Seite, wie früher den Parierstock. In 
Afrika liegen andere Formen des Parierschildes vor, 
die seinen alten Stockcharakter ganz deutlich er- 
kennen lassen: sie bestehen nämlich nur aus einem 
einfachen Stock mit einem kleinen runden Hand- 
schutz aus Leder. Erst in seiner weiteren Entwick- 
limg hat sich der Parierschild dem Kampfe mit 
Speeren angepaßt, und es entstehen dann allerlei 
ovale, dachförmige, rechteckige, schließlich sogar 
runde Formen. Von den australischen Waffen ist 



1) Näheres siehe darUber bei: M. Bachner, Das Bumerangwerfen. 
Globus LXXXVIII, S. 37 ff., GS ff. 
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dann noch die hölzerne Speerschleuder zu er- 
wähnen, die hier in außerordentlich reicher Ent- 
wicklung vorliegt: es ist ein Brett oder — in 
Nordaustralien — auch ein Stab mit einem schrägen 
Dorn am einen Ende, auf den das hintere Ende 
des Speeres aufgesetzt wird, während die Hand 
des Speerwerfers um das Brett oder den Stab 
herumgreift und den Speerschaft faßt. Diese Speer- 
schleuder wird hebelartig verwendet und dient zur 
Verstärkung der Wucht des Wurfes. Im Prinzip 
ähnliche Speerschleudem keont man von Deutsch - 
Neuguinea und den Westkarolinen, von Nordostasien 
und weiten Gebieten Amerikas, sowie aus dem prä- 
historischen Westeuropa. Neben den Waffen sind noch 
der an einem Ende zugespitzte Grabstock (sozusagen 
das älteste landwirtschaftliche Gerät), die besondere 
Form der Steinaxt, deren Steinklinge nur zwischen 
einem gebogenen und zusammengeschnürten Holz- 
streifen befestigt ist, die ovale Rinden schüssel 
und der verschiedentlich e Gebrauch von Rinden- 
kähnen als primitive Kulturformen erwähnenswert. 

Kleidung fehlt den Australiern vielfach ganz oder 
besteht nur aus einem Bauchring aus Menschenhaar, 
von dem gelegentlich in der Mitte eine Muschel- 
schale herabhängt. Aber auch die Anfänge des 
Schurzes kommen in Miniaturformen vor; in be- 
stimmten Gebieten gibt es sogar sorgfältig ver- 
zierte Decken aus Opossumfellen oder geflochtene 
Matten und in Nordaustralien Rindengürtel. 

Die Australier gehören natürlich der Steinzeit 
an, soweit nicht in neuerer Zeit europäisches 
Eisen Verwendung findet, doch haben sie schön 
die ältere Steinzeit hinter sich, in der die Mensch- 
heit den Stein nur durch Schlag und Druck zu 
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bearbeiten verstand. Aber auch heute noch sind 
z. B. in Queensland neben mehr oder weniger 
geglätteten Axtklingen mit polierter Schneide roh 
zugeschlagene Steingeräte massenweise in Gebrauch. 

Von außen scheint Australien niemals in irgend- 
wie nachhaltiger Weise beeinflußt worden zu sein. 
Auch die heutige australische Kultur macht, soweit 
sie nicht durch die europäische verkümmert worden 
ist, ganz den Eindruck einer selbständigen Aus- 
bildung auf Grund der ältesten menschlichen Kultur 
überhaupt. Nur im Nordosten lassen sich sekun- 
däre melanesische Einflüsse (z. B. im Vorhandensein 
des Auslegerboots) und im Norden vielleicht einige 
wenige malayische Einflüsse jüngeren Datums (Boote 
mit Doppelauslegern, Nasenflöte) nachweisen. Daraus 
erklärt sich der im großen und ganzen einheitliche 
Charakter der australischen Kultur, trotz der vielen 
Unterschiede im einzelnen. Was letztere betrifft, 
so ist namentlich zwischen dem Südosten, Queens- 
land, dem Norden mit dem Zentrum, dem Nord- 
westen und dem Südwesten zu unterscheiden. 

Schrankfeld 1. Südostaustralien: Viktoria, 
Neu-Süd' Wales und angrenzende Teile von Süd- 
australien. Parierschilde, brettförmige Speerschleu- 
dern, Keulen verschiedener Form (darunter Sichelkeu- 
len und Wurf keulen), Bumerangs (darunter besonders 
merkwürdige mit einer Verbreiterung am einen Ende), 
Steinbeilklingen, Grabstock, Schwirrholz u. a. m. 
(Z. T. Geschenke der Herren Max Traine und Otto 
Weiler, sowie aus dem Nachlasse Wilhelm Joests,) 

Schrankfeld 2. Queensland, Ovale und mit 
Erdfarben bemalte Schilde, teils reich ornamentiert 
und von bedeutendem Umfang, wie sie sich aus dem 
alten Parierschild entwickelt haben; großes Holz- 
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Schwert; Keulen mit verdicktem Schlagende, z. T. 
auch morgensternartig; Bumerangs, darunter ein am 
einen Ende hakenförmig rückwärts gebogenes Exem- 
plar, verschiedene andere mit eingeschnitzten Orna- 
menten; Speere und brettförmige Speerschleudem ; 
Fischspeere mit mehreren Holzspitzen zum Aufspießen 
der Fische; Botenstab (rundes Holz mit Zeichen) zur 
Legitimation der Boten u. a. m. Besonders her- 
vorzuheben ist noch ein Feuerbohrer in Etui, d. h. 
ein Apparat zur Erzeugung von Feuer, der 
aus zwei Holzstäben besteht, von denen der eine in 
einer kleinen Vertiefung des andern quirlend gedreht 
wird: das dabei entstehende Holzmehl wird durch 
die Reibung erhitzt und zum Glimmen gebracht; es 
genügt dann, einen Zunder an das Bohrloch zu halten, 
um das Feuer aufzufangen. (Z. T. Geschenke der 
Herren Georg Küppers- Loosen und Otto Weiler, sowie 
aus dem Nachlasse Wilhelm Joests.) 

Sehrankfeld 8. Nord- und Zentralaustralien 
(Gegend von Port Essington bis Alice Springs). 
Schmuck und Gürtel (darunter ein Rindengürtel), 
ovale Holzschüsseln mit eigenartiger^ ornamental ver- 
werteter Riefung technischen Ursprungs, Körbe und 
Taschen, Steinbeil in Holzklammer. Unter den Waffen 
außer Holzschwertem und brettförmigen Speer- 
schleudern besonders bemerkenswert: Speere mit 
Stein- und Glasspitzen; letztere, aus europäischem 
Flaschenglas ganz in der Weise der alten Steinspitzen 
von den Eingeborenen selbst hergestellt und mit fein 
gezähnten Rändern, beginnen seit einiger Zeit das alte 
Steinmaterial zu ersetzen. Fischspeere. Schwirrholz 
mit Schnur aus Menschenhaar und Zeremonialbrett, 
wie es bei Totemzeremonien auf dem Kopf befestigt 
getragen wird. Chirurgische Instrumente aus Splittern 
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europäischen Flaschenglases (auch hier in Ersatz 
älterer Steingeräte), sowohl in bloßer Harzfassung 
als auch mit Harz an einem kurzen Rohrgriff be- 
festigt, zur Beschneidung der Jünglinge gebraucht. 
Typisch für dieses Gebiet Australiens ist die rote, 
meist sogar kaiminrote Bemalung fast aller Gegen- 
stände und ihre Ornamentierung in Weiß. (Z, T. aus 
dem Nachlasse Wilhelm Joests.) 

Sehrankfeld 4. Kordwestaustralien. Zeigt in 
derRotbemalungundRiefungenge Verwandtschaft mit 
Nord- und Zentralaustralien, zu dem es auch sonst in 
näherer Beziehung steht, soweit es überhaupt schon 
völkerkundlich erschlossen ist. Besonders zu be- 
achten die Schilde, die wiederum ganz den alten 
Charakter der Parierschilde tragen, nur daß sie flacher 




Speerschleuder (Nr. 4713). Nordwestaustralien, 
c. */io n. Gr. 

und nach der Mitte zu etwas breiter geworden sind 
als diejenigen Südostaustraliens. An den brett- 
förmigen Speerschleudern, von denen vorstehend ein 
Exemplar abgebildet wird, ist vorn mittels eines 
harzigen Kittes meist ein Steinsplitter befestigt, so 
daß das Gerät gleichzeitig zur Bearbeitung von Holz- 
sachen, zum Glattschaben von Speerschäften u. dgl. 
dienen kann, wobei zumeist die schon erwähnten 
Riefen erzeugt werden. Ferner beachte man die 
Seelenhölzer, Schwirrhölzer und Zeremonialbretter, 
die alle über und über mit Riefenmustern bedeckt 
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sind. — Südwestaustralien (Gegend vom 
Murchisonfluß bis zum King George-Sund). Lang- 
gestreckte, mehr oder weniger spitzovale Flach- 
schilde mit eigenartiger breiter Riefenomamentik, 
Bumerangs, Speere und besonders breite Speer- 
schleudem, Hammer mit doppelter Steinklinge. 
(Z. T, Geschenke der Herren Ma^ Traine und Otto 
Weiler.) 
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Südsee-Inseln 

(Hinterbau und Vorderbau: I. Obergeschoß). 

Die weite Inselflur der Südsee, die sich ostwärts 
vom malayischen Archipel (Indonesien) aus bis fast 
nach Amerika hinüber erstreckt und die man ein- 
schließlich Australiens unter dem Namen Ozeanien 
zusammenfaßt, ist von einer großen Zahl verschieden- 
artiger Menschenstämme bewohnt. Obwohl der 
Hauptsache nach geschichtslose Völker im 
gewöhnlichen Sinne, blickt uns doch aus ihrer 
Kultur eine reich bewegte Geschichte von Tausen- 
den und Abertausenden von Jahren entgegen, die 
sich noch an die Geschichte der ältesten Mensch- 
heit anknüpfen läßt. 

Man unterscheidet drei große Gebiete: Melanesien 
^die schwarze Inselwelt", Mikronesien „die kleinen 
Inseln^ und Polynesien ^die vielen Inseln*^. Das 
erste beherbergt der Hauptsache nach eine dunkel- 
häutige Bevölkerung mit schwarzem, krausem oder 
wolligem, glanzlosem Haar, während die Be- 
wohner Mikro- und Polynesiens durch mehr oder 
weniger gelbbraune Haut und schlichtes, schwarzes, 
glänzendes Haar ausgezeichnet sind. 

In Melanesien sowie auch in Westpolynesien 
und in Teilen Mikronesiens begegnen wir noch 
Zahlreichen Spuren einer ältesten Kulturstufe, 
die derjenigen Australiens verwandt gewesen ist, 
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an das sich ja diese Gebiete nördlich und östlich 
anschließen. An der Nordküste Neuguineas und 
in Neupommem ist sie noch am besten erhalten. 
Das mehrfache Fehlen von Bogen und Pfeil, das 
Vorkommen von Speerschleudem (Deutsch-Neu- 
guinea und Palau-Inseln), von sichelförmigen und 
von morgenstemaitigen Keulen (z. T. mit steinernem 
Morgenstern), von Seelen- und Schwirrhölzem 
(Astrolabe-Bai, Deutsch - Neuguinea) , von Rinden- 
gürteln und von eigenartigen stangenförmigen 
Zeremonialaufsätzen (Baining, Neupommern) sind 
nur einige Punkte, die an Australien erinnern. Es 
kommt hinzu, daß wir in Melanesien vielfach auf 
Sprachen treffen, die sich deutlich von allen andern 
abheben und von der Sprachwissenschaft als Papua- 
sprachen bezeichnet worden sind; da sie sich in 
keine andere Sprachengruppe der Südsee-Inseln 
einordnen lassen, dokumentieren sie sich als die 
Sprache der Urbewohner des ganzen Gebietes. Wir 
wollen diese Urbewohner als Melanesier bezeichnen. 
Ein erster fremder Kulturstrom, der um- 
bildend auf diese Urbewohner eingewirkt hat, ist 
von Westen gekommen und hat ihnen Bogen und 
Pfeil samt der besonderen Form des Bogenschildes 
gebracht, der über die Schulter gehängt getragen 
wird. Dieser Kulturstrom liegt zweifellos vor der 
Ausbildung der malayischen Kultur in Indonesien, 
denn den eigentlich malayischen Kulturströmen ist 
Bogen und Pfeil fremd; sie finden diese Waffen in 
Indonesien nur bei der schon ansässigen Bevöl- 
kerung vor, akzeptieren sie aber nicht. Anderseits 
bestehen enge formale Beziehungen zwischen Bögen 
Neuguineas und Afrikas. Es. eröffnet sich uns da- 
durch die Perspektive eines näheren kulturellen 
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Züsammenbangs zwischen Afrika, Südasien und 
Melanesien in vormalayischer Zeit. Damit sind die 
direkt negerartigen Bevölkerungselemente in Stid- 
asien und Melanesien zusammenzuhalten. Möglich, 
daß sich die neue Kultur vor ungezählten Jahr- 
tausenden auf halbem Wege zwischen Melanesien 
tmd Afrika ausgebildet hat, d. h. also in Südasien 
oder in demjenigen Landgebiet, dessen ßeste Süd- 
asien repräsentiert. Da der Bogen , und Pfeil, von 
.Australien und Melanesien abgesehen, in allen Erd- 
teilen zu Hause ist, stellt er zweifellos eine uralte 
Erfindung des Menschen dar, die ihm aber gleich- 
wohl erst nach Beginn seiner Wanderung über die 
Erde gelungen ist. Dieser vormalayische Kultur- 
fitrom hat Melanesien, namentlich West -Neu- 
guinea und die Südküste dieser Insel, berührt, ist 
dann von Ost-Neuguinea nach den Salomo-Inseln 
hinübergegangen und hat von dort aus dann noch 
weiter die Santa Cruz-Gruppe und die Neuhebriden 
befruchtet. Überall finden wir an diesen Stellen 
die Verwendung von Bogen und Pfeil in Blüte. 

Diesem vormalayischen ist in viel, viel späterer Zeit 
ein zweiter westlicher Kulturstrom gefolgt, der noch 
weit mehr umgestaltend auf Melanesien- gewirkt hat, 
und zwar ist es diesmal ein altmalayischer ge- 
wesen- Daß seine Träger malayische Völker gewesen 
sind, lehren die Sprach Verhältnisse Melanesiens. 
Überall in Melanesien stoßen wir auf Sprachen, die 
in ihrem ganzen Bau und in ihrem Wortschatz mit- 
einander verwandt sind und die die Sprachwissen- 
schaft als melanesische Sprachengruppe zusammen- 
faßt. Im Unterschiede von den älteren Papuasprachen, 
die bisher weder unter sich noch mit andern irgend- 
wie verknüpft werden konnten, haben die melane- 



Digitized by LjOOQIC 



Südsee-Inseln: Allgemeines 



sischen Sprachen nahe Verwandte in den malayischen, 
aus denen sie sich allem Anscheine nach durch Ver- 
mischung mit den Papuasprachen entwickelt haben. 
Dieser malayische Völkerstrom gestaltete in erster 
liinie die Schiffahrt und Fischerei der melanesischen 
Gebiete, die er berührte, an vielen Orten umj er 
brachte das Auslegerboot, er brachte die Angel, wie 
sie für Indonesien typisch sind. Vorher war in Mela- 
nesien nur der einfache Holzkahn in Gebrauch, wie 
wir ihm noch heute in den Salomo-Inseln und an 
der Südküste Neuguineas begegnen, und der Fisch- 
fang vollzog sich mit mehrzinkigen Speeren, Pfeilen, 
Netzen, Fischwehren u. dgl. Daß an der Südküste 
Neuguineas der einfache Holzkahn noch heute allein 
gebräuchlich ist, beweist übrigens, daß der in Rede 
Btehende malayische Völkerstrom an der Nordküste 
Neuguineas entlang ging und von dort aus über das 
nördliche und östliche Melanesien ausstrahlte. Sogar 
bis nach Polynesien hinein scheint er sich erstreckt 
zu haben, eine Annahme, die durch allerlei Formen 
der polynesischcn Sprachen unter Beweis gestellt 
worden ist. Dieser Völkerstrom gehört aber einer sehr 
alten Periode der malayischen Kultur an, denn er 
kannte noch nicht den schemelartigen Kokosnuß- 
schaber, wie er heute im malayischen Archipel überall 
zumHerausschaben des Kerns der reifen Kokosnüsse 
benutzt wird oder doch wenigstens bis in die letzte 
Zeit hinein benutzt wurde; er kannte auch noch 
nicht die Nasenflöte, die mit der Nase geblasen 
wird und heute im malayischen Archipel gleichfalls 
weit verbreitet ist. Beide Geräte haben die Urma- 
layen wahrscheinlich von Vorderindien bezogen; 
der über Melanesien sich ergießende malayische 
Kulturstrom würde demnach erst eingesetzt haben, 
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als zwischen Vorderindien und Indonesien noch 
kein Kulturaustausch bestand. 

Eine dritte nachweisbare Umgestaltung 
der ursprünglichen Kulturverhältnisse Melanesiens 
ist dann zu den verschiedensten Zeiten von Mikro- 
nesien und Polynesien aus erfolgt, nachdem diese 
weiten Gebiete kleiner Inselgruppen und verstreuter 
Eilande von Westen her neue Bevölkerungselemente 
erhalten hatten. Das ist aber durch einen zweiten 
malayischen Völkerstrom geschehen, der nur 
am Nordrande Melanesiens über Mikronesien hinging 
und in Nordpolynesien mit dem über Melanesien 
verlaufenden älteren malayischen Kulturstrom zu- 
sammentraf. Von dem letzteren unterscheidet er sich 
deutlich durch den Besitz des schemelartigen Kokos- 
nußschabers und der Nasenflöte. Ihm ist außerdem 
das entwickelte Häuptlingstum imd die Stände- 
gliederung der mikro und polynesischen Gebiete 
zu danken. Besondere Zeugen seiner Kulturhöhe 
sind aber noch heute die Reste alter Steinbauten 
(Unterbauten von Tempeln und Häusern, Zeremonial- 
Plattformen u. dgl.) imd gewaltiger steinerner Bild- 
säulen, wie sie sich fast überall in Mikro- und 
Polynesien, namentlich aber auf der Marianen- Insel 
Tinian, der Karolinen-Insel Ponape, der polynesischen 
Oster-Insel finden und die höchste Verwunderung 
in ihrer heutigen Umgebung erregen. Daß es ein 
malayischer Kulturstrom gewesen ist, der einstmals 
alle diese Kulturerrungenschaften in die Südsee 
gebracht hat, dokumentiert sich außer in der Sprache 
und den körperlichen Merkmalen der Mikro- und 
Polynesier noch besonders in dem Fehlen von Bogen 
und Pfeil unter den Waffen dieser Völker. Die 
malayische Waffe ist ausgesprochenermaßen die 
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Lanze. Lanzen neben Keulen (die teils der mela- 
nesischen Unterschicht angehören, teils erst inspftterer 
Zeit weiterverbreitet wurden) sind die alleinigen 
Gebrauchswaffen auch der Mikro- und Polynesier. 
Wo der Bogen und Pfeil auftritt, ist er nur sehr 
verkümmert in Form oder Gebrauch, dient entweder 
zur Jagd oder als Spielzeug, ein Zeichen, daß er 
einer älteren (melanesischen) Kulturschicht angehört 
oder von dem malayischen Völkerstrom in Indonesien 
oder Melanesien aufgelesen und weiter getragen 
worden ist, ohne je volle Bedeutung erlangt zu 
haben. Merkwürdig ist das völlige Fehlen des Schildes 
in Mikro und Polynesien , während er im Kernlande 
Melanesiens (Neuguinea und Neupommem) in zahl- 
reichen Formen belegt ist. Für die relative Zeit- 
bestimmung dieses nördlichen malayischen Völker- 
stroms in der Südsee haben wir gewisse Anhalts- 
punkte. Einige Kokosnußschaber am Nordrande 
Melanesiens (diejenigen von Maty und den Salomo- 
Inseln) verraten in ihrer Gestalt, daß sie auf vorder- 
indische Formen mit Eisenteilen zurückgehen. Die 
Malayen müssen sich also damals, als sie sich über 
Mikronesien ergossen und den Nordrand Melanesiens 
mit berührten, schon in der Eisen- oder doch 
wenigstens Bronzezeit befunden haben. Diese Kultur- 
errungenschaft mußte auf den aus Korallen und 
jungvulkanischem Gestein aufgebauten Inseln Mikro- 
nesiens notgedrungen wieder verloren gehen, weil 
das entsprechende Rohmaterial dazu fehlte. Eine 
nähere zeitliche Fixierung ist allerdings nicht möglich, 
weil wir über das Alter der malayischen Bronze- 
und Eisenkultur noch zu wenig wissen. 

Vielerlei andere alte Völkerwogen mögen noch 
auf dem weiten Gebiete der Südsee-Inseln hin- und 
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zurückgeflutet sein, die sicli nur noch nicht so 
deutlich wie die besprochenen nachweisen lassen. 
Dazu kommt der Verkehr benachbarter Inseln und 
Inselgruppen untereinander, dazu Bootverschlagun- 
gen durch Meeresströmungen und Winde ^), die zahl- 
reich zu beobachten sind und dazu beigetragen 
haben, die lokalen Kulturentwicklungen teils weiter 
zu verbreiten, teils einander anzugleichen. So ge- 
winnt jeder Gegenstand von den Inseln der Südsee 
ein besonders hohes geschichtliches Interesse. 

Das Endresultat dieser reichbewegten Kultur- 
geschichte ist aus den einschlägigen Museen , wenn 
sie gut aufgebaut sind, leicht zu ersehen. Trotz 
aller Unterschiede im einzelnen, trotz aller Zu- 
sammenhänge im großen trägt doch jede der drei 
Hauptabteilungen innerhalb der Südsee-Inseln ihren 
ausgeprägten besondern Charakter. 

Melanesien ist das Land der Masken, der Ahnen- 
figuren und des Schädelkults. Während in Australien 
zu den verschiedenen religiösen Zeremonien nur 
Körperbemalungen und Federschmuck, Kopfaufsätze 
u. dgl. verwandt werden, kennt man hier meistens 
wirkliche Masken. Soweit es Tiermasken sind, 
gehen sie auf totemistische Riten, wie die austra- 
lischen, zurück. Bei Menschengesichtsmasken handelt 
es sich meist um die Darstellung der Totengeister, 
die man durch Anlegung der Maske ebenso ver- 
körpert wie bei den Totemriten die Tiere. Der 
Tänzer wird dadurch zu dem Totengeist selbst 
und erhält dessen überirdische Macht und 
Kraft, die des weitern auch dem ganzen Stamm 
zugute kommt. Zum Teil stellen allerdings die 



1) Vergl. darüben G. Thiienius, Die Bedeutung der Meeresströmungen 
far die Besiedlung Melanesiens. Hamburg 1905. 
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Menschengesichtsmasken göttliche Wesen dar. Diese 
ganze Maskerade konnte erst entstehen, als sich 
die Plastik ausgebildet hatte. In Australien trafen 
wir sie noch nicht an, in Melanesien hat sich aber 
aus dem Seelenholz erst die flache, dann die 
rundplastische Ahnen figur (besser würden wir 
sagen: Totenfigur) entwickelt; nur im Bismarck- 
Archipel, wo überhaupt viel australisches Kulturgut 
bewahrt geblieben ist, fehlt sie noch vielfach oder 
tritt doch wenigstens stark zurück. Wo sie zu 
Hause ist, beherrscht sie meist die ganze materielle 
Kultur. Sie erscheint angemalt, eingraviert, rund- 
plastisch herausgeschnitzt u. dgl. an den Häusern, 
Booten und Geräten. Zur Menschenplastik gesellt 
sich die Tierplastik. Das Totemtier ^vird in dem- 
selben Sinne wie die Ahnenfigur zur Anschauung 
gebracht, um dem Besitzer übernatürlichen Schutz 
und Beistand zu bringen. Oder es handelt sich bei 
der selbständigen Tierplastik um totemistische 
Zauberfiguren. Und in komplizierteren Schnitzereien 
(wie in Nord-Neumecklenburg) kommen sogar 
mythologische Ideen plastisch zum Ausdruck. Die 
Verehrung der Toten spricht sich außer in Maske- 
raden und in der Ahnenflgur auch noch im 
Schädelkult aus. Die Schädel der Toten werden 
im Wohnhause oder in den Geister- und Klub- 
häusern der Männer aufbewahrt, meist bemalt oder 
mit eingeschnittenen Ornamenten versehen oder 
auch durch Nachahmung der Weichteile in Kitt- 
masse wieder menschlich gestaltet u. dgl. mehr. — 
Die Eigenartigkeit des melanesischen Kulturgebietes 
wird weiter durch die Farbenfreudigkeit gehoben, 
die sich aus den Bemalungen aller Geräte kund- 
gibt. Nimmt man noch das starke Auftreten von 

5* 
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Bogen und Pfeil hinzu, so haben wir diejenigen 
Charakteristika aufgezählt, die die melanesiscben 
Sammlungen schon rein äußerlich aus ihrer Um- 
gebung heraustreten lassen. 

Polynesien ist demgegenüber ausgezeichnet durch 
das völlige Zurücktreten von Bogen und Pfeil, durch 
eine besondere Ausbildung der RindenstoflFkleidung 
und ihre Matrizenbedruckung, durch das Unterlassen 
farbiger Bemalung bei besonders schöner Polierung 
und fein eingeritzter Ornamentierung der Hölz- 
gegenstände. Wo hier Menschenfiguren erscheinen, 
handelt es sich meist um Göttergestalten der reich 
entwickelten polynesischen Mythologie, deren Schutz 
man sich aber ebenso wie denjenigen der melane- 
siscben Ahnenfiguren zu sichern sucht, nämlich 
durch Anbringung an allerlei Gerät (in Ostpolynesien). 
Neuseeland nimmt eine besondere Stellung ein und 
zeigt im Ahnenkult viele enge Beziehungen zu 
Melanesien. 

Mikronesien stimmt in vieler Hinsicht mit Poly- 
nesien überein, insofern ihm Bogen und Pfeil fast 
gänzlich fehlt (diese Waffen sind nur aus dem 
äußersten Westen belegt), ebenso die Ahnenfigur. 
Sein besonderer Charakter gibt sich aber darin 
kund, daß auch Götterflguren nicht belegt sind, daß 
kein Schädelkult sich bemerkbar macht, daß Masken 
nur von Mortlock und Ruk, Trommeln nur von Ponap^ 
und den Marshall-Inseln bekannt sind. Vor allem 
aber ist ein Merkmal mikronesischer Kultur das 
Vorhandensein der Weberei, die durch einen 
späten malayischen Kulturstrom, der bis zu den 
Ostkarolinen verlaufen ist, nach dort gebracht 
wurde, als Material aber begreiflicherweise nur 
Pflanzenfaser benutzt. Von Mikronesien aus ist die 
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Weberei an zwei Stellen in melanesisches Gebiet 
eingedrungen: St. Matthias im nördlichen Bismarck- 
Archipel und Santa Cruz kennen den Webstuhl. 
Natürlich handelt es sich dabei immer nur um einen 
Webstuhl ohne festes Rahmenwerk. 

Als gemeinsames Band schlingt sich aber 
um alle drei Unterabteilungen der Südsee-Inseln, 
daß auch sie, wie die Australier, in der Steinzeit 
leben bezw. lebten und vor der Berührung mit den 
Europäern kein Metall kannten oder es doch wenig- 
stens, wie die Mikronesier, beim Betreten ihrer 
jetzigen Gebiete verloren hatten. Ihre Beile und 
Meißel bestehen aus Stein oder Muschel, doch ist 
der Stein schon völlig poliert und erhält in Poly- 
nesien oft kunstvolle Formen, während in Mikronesien 
Muschelbeile aus der Riesenmuschel (Tridacna 
gigas) überwiegen. Mit solchen Geräten allein, zu 
denen sich dann noch kleinere aus Muscheln, 
Knochen und Zähnen gesellen, bearbeiten diese 
Völker ihre oft so kunstvollen Schnitzereien, 
daß diese unsere volle Bewunderung verdienen. 
Die darin sich aussprechende Genauigkeit und Aus- 
dauer ist staunenerregend. Mit der Einführung 
europäischer Messer, die ein rasches, flüchtiges 
Arbeiten ermöglichen, ändert sich das jedoch meistens, 
wie an verschiedenen Beispielen zu beobachten ist. 



Neuguinea 

(Hinterbau: I. Obergeschoß). 

In den Besitz Neuguineas*), der größten Insel der 
Erde, teilen sich drei Kolonialmächte: England, 

1) Vergleiche: M. Krieger, Neuguinea. Berlin 1899. 
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Deutschland, Holland; doch decken sich die poli- 
tischen Grenzen dieser drei Teile nicht auch mit 
einer ethnologischen Scheidung. Ethnologisch zer- 
fällt Neuguinea vielmehr in eine große Zahl kleinerer 
Distrikte mit besonders ausgeprägtem Kulturgut, 
die wir hauptsächlich nur erst an den Küsten nach- 
weisen können, da das Innere der Insel noch fast 
gar nicht erschlossen ist. Diese einzelnen Kultur- 
distrikte stehen aber trotz ihrer Eigenart nicht 
etwa isoliert da; sie haben Beziehungen zu den 
benachbarten Gebieten an der Küste sowohl wie 
im Hinterland, und so lassen sich selbst zwischen 
der Süd- und der Nordküste Neuguineas mancherlei 
Zusammenhänge erkennen, sei es nun, daß es sich 
um gleichartige oder um entwicklungsgeschichtlich 
verschiedene Formen von Gegenständen handelt. 
Schrankfeld 5 (rechts vom Eingang). Britisch- 
Neuguinea: WeatdistriTct {Inseln der Torresstraße 
und Gebiet des Fly- Flusses). Bögen aus Bambus 
mit Rotangsehne, entwicklungsgeschichtlich älter 
als Holzbögen, da man wahrscheinlich durch einen 
losgelösten, aber mit den Enden noch festsitzenden 
Span eines Bambusrohres auf die Erfindung des 
Bogens kam; letztere wird daher wahrscheinlich 
in einem Lande mit ausgesprochener Bambuskultur 
gemacht worden sein, sagen wir also in Südasien 
oder dem malayischen Archipel, da die Südsee aus 
geschichtlichen Gründen nicht in Betracht kommt. 
Pfeile aus Rohr mit Holz- und Bambusspitzen, zum 
Teil noch über den Holzspitzen mit Knochen be- 
wehrt. Eigenartige Bambusmesser zum Abschneiden 
der Köpfe erlegter P^einde, die dann in eine an 
dem Messer befestigte Schlinge eingeklemmt und so 
nach Hause getragen werden. Geflochtene Gürtel, in 
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mäanderartigen Mustern benäht. Allerlei Tanz- 
schmuck aus Kasuarfedem. Aus Rotang geflochtene 
Masken vom Fly-FJuß mit merkwürdigen langen 
Nasen und einem umlaufenden Vorsprung, die 
formell mit Masken vom Kaiserin Augasta-Fluß und 
von Dallmannhafen an der deutschen Nordküste in 
enger Beziehung stehen. Schädel mit durchbrochener 
Schnitzerei in der Nase und zylindrischen Augen- 
pflöcken (Geschenk von Herrn G. Küppers- Loosen). 
Zylindrische und sanduhrförmige Holztrommeln, 
am einen Ende off'en, am andern mit Schlangen- 
oder Eidechsenhaut bespannt ^ ausschließlich mittels 
Kitt und Umwicklung), die am Griff oder an einer 




Handtrommel (Nr. 541). Fly-Fluß. c. Vts n. Gr. 

Schlinge quer vor den Leib gehalten und mit der 
Hand geschlagen werden ; einige der Trommeln 
laufen am offenen Ende in einen Krokodilrachen 
aus. Flache Ahnen- oder Geisterfigur vom Fly-Fluß, 
aus dem Seelenholz (vergl. Australien) entwickelt. 
Fischgerät, Ruder u. a. m. (Z. T. Geschenke von 
Herrn Otto Weiler,) 

Schrankfeld 6. Britisch- Neuguinea: Elema- 
Distrikt, Gegenstände der Religion, des Tanzes 
und der Musik. Darunter eine große Reihe Schwirr- 
hölzer und Zeremonialbretter (vergrößerte Seelen- 
hölzer) mit menschlicher Gesichtsdarstellung, zum 
Teil auch mit Angabe eines verkümmerten Körpers, 
eine Vorstufe der flachen Ahnenflguren (wovon zwei 



Digitized by LjOOQIC 



Sadsee-Inseln: Neuguinea 73 

Exemplare vorhanden). Letzteres wird besonders 
deutlich an dem rechten Exemplar der Zeremonial- 
bretter, bei dem schon Kopf und Arme frei heraus- 
gearbeitet erscheinen. Ferner: große Holzfigur; 
Schädel von Toten mit eingravierten Mustern an 
der Stirn, mit festangebundenem Unterkiefer und 
zum Teil zugestopfter Nase, ja sogar mit Ersatz 
ausgefallener Zähne durch hölzerne; Masken aus 
Rindenstoff; Handtrommeln mit Krokodilrachen am 
offenen Ende. 

Schrankfeld 7. Britisch- Neuguinea: Elema- 
Distrikt. Kleidung, Waffen, Gerät. Darunter: 
reich ornamentierte Rindengürtel ; viereckige und 
herzförmige Bogenschilde mit Ausschnitt am oberen 
Ende, um sie — über die Schulter gehängt — 
hoch unter die linke Achsel ziehen zu können 
(zur völligen Deckung des Schützen); Keulen mit 
scheibenförmigem und morgensternartigem Stein- 
knauf; Steinäxte mit knieförmig eingefügtem Klingen- 
futteral, das sich drehen läßt und so der Stein- 
klinge jede gewünschte Lage zu geben erlaubt; 
Holzgerät zum Herausschlagen des Markes der 
Sagopalme; spit^ovale Holzschüsseln u. a. m. 

Fensterpult 1. Britisch-Neuguinea: Zentral- 
Bistrikt. Tabakpfeifen mit Brandmalerei. Es sind 
Bambusrohre, am einen Ende offen, am andern ge- 
schlossen und nahe dem letzteren mit einem Loch 
in der Wandung versehen. In dieses Loch wird 
meist ein Pfeifenkopf aus Holz oder Bambus ge- 
steckt und darin der Tabak angezündet. Durch 
Saugen am offenen Ende des Rohres wird dieses 
mit Rauch gefüllt, und darauf mit der Hand ge- 
schlossen; nun wird der Pfeifenkopf entfernt, das 
Loch an den Mund gehalten, die Hand vom offenen 
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Ende des Rohres fortgenommeii und der Rauch 
eingesogen. Einheimische voreuropäische Sitte. 

Schrankfelds. Britisch-Keuguinea: Zentral- 
DLstrik f. Unter anderem: schöner Federkopfschmuck, 
geknüpfte Hängematte, wundervolle Keulen mit 
scheibenförmigem, morgensternartigem oder kuge- 
ligem Steinknauf, Menschenfänger, Fischspeere, 
Spielzeug aus Palmblattstreifen. 

Schrankfeld 9—10. Britisch-Keuguinea : 
Kordostkiiüfe (Collingwood-Bai, Oro-Bai etc.). Dar- 
unter: überflochtene Holzschilde mit Quergriff für 
Speer- und Keulenkampf; Keule mit scheibenförmigem 
Stein wie im Zentraldistrikt; Gerät zum Netzestricken; 
Reiben, mit Rochenhaut bespannt, zum Glätten von 
Holz; Drillbohrer mit Knochenspitze; Kalkbüchse 
aus einer Kürbisfrucht und Löffel zum Herausholen 
des Kalkes, den man beim Kauen der scharfen 
Betelnüsse als Milderungsmittel mitgenießt. Bogen 
und Pfeil ist in diesem und dem folgenden Gebiete 
unbekannt. — Massim- Distrikt {Südostspitze Neu- 
guineas und vorgelagerte Inseln: Louisiaden, 
ly Entrecasteaux-, Tröbriand-Inseln). Unter ande- 
rem: Betelgerät (auch Mörser zum Zerkleinern 
der Betelnüsse); schön ornamentierte Holzschilde; 
flache ornamentierte Holzkeulen; riesige Äxte mit 
Steinbeilklingen als Würdeabzeichen; Bootverzie- 
rungen, Modelle von Auslegerbooten, beschnitzte 
Ruder. Die Ornamentik dieses Gebietes bewegt sich 
meist in fortlaufenden Spiralen u. dgl., die sich 
allem Anscheine nach aus der Darstellung von Vogel- 
köpfen entwickelt haben. Alle kompliziertere Linien- 
omamentik geht auf naturalistische Vorbilder zurück. 

(Schrankfeld 6 — 10 und Fensterpult 1 z, T, aus 
dem Kachlasse Wilhelm Joests sowie Geschenke der 
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Herren G. Küppern-Loosen^ Eugen und Julius 
Raufenstrauch, Otto Weiler.) 

Fensterpult 2. Deutsch-Neuguinea: Huongolf. 
Kleidung und Schmuck. Letzterer stimmt z.T. 
mit dem Zentral distrikt Britisch-Neuguineas übercin. 

Schrankfeld 11 — 12. Deutsch -Neuguinea: 
Finschhafendistrikt^), Rechts: Hausrat und Betel- 
gerät. Aus Kokospalmblättem geflochtene Taschen. 
Hölzerne Haken (meist figürlich) zum Aufhängen von 
Gegenständen, umstehend ein Exemplar von der 
Bayernbucht (Huongolf) mit Schutzscheibe gegen 
die Ratten, die daran nicht herumklettern können. 
Schön schwarz polierte, spitzovale Holzschüsseln mit 
angeschnitzten und bunt gefärbten Ornamenten, wie 
sie als Handelsartikel der 7aw«-Insulaner weit west- 
wärts, sogar bis nach Neupommem im Bismarck- 
Archipel verhandelt werden. Trinkschalen aus Kokos- 
nüssen, braunrot gefärbt und schön besclinitzt, z. T. 
mit Henkel. Hölzerne Nackenkissen, sog. Kopfbänke, 
die unsere Kopfkissen beim Schlafe vertreten und 
den Eingeborenen dazu dienen, ihre kunstreichen 
Frisuren zu schonen; Löffel, Mörser und dergl. Die 
Holzschnitzereien stammen zumeist von den kleinen 
Tand- Inseln, wo eine rege Industrie blüht. — Links: 
geflochtene und flletgestrickte Taschen; letztere, 
mit reizvollen bunten Mustern, darunter mäander- 
artigen Ornamenten verziert, bilden in kleinen 
Exemplaren einen ständigen Begleiter der Männer, 
die darin allen ihren Kleinkram, ihr Betelgerät u. a. m. 
aufheben. Beile mit knieförmigem Stiel und Stein- 
klingen. Waffen, Schiffahrts- und Fischerci- 
gerät, darunter Keulen mit scheibenförmigem Stein, 

1) Vei gleiche dazu: B. Hagen, Unter den Papuas. Land und Leute, 
Tiere und l*flanzen in Deutsch-Kcuguinea. Wiesbaden 189t). 
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mit denen des britischen 
Elema- und Zentraldistriktes 
verwandt, Angelhaken mit 
Schaft aus Muscheln oder 
Knochen und mit Haken aus 
Schildpatt oder Knochen. Auf 
dem Schrank : beschnitzte 
Hausbalken, Tami- Arbeit . 

SchrankfeldlS. Deutsch- 
Neuguinea: Finschhafen- 
Distrikt. Kleidung und 
Schmuck, Tanz-, Musik- 
und Religionsgerät. Dar- 
unter sanduhrf^rmige Hand- 
trommeln, Holzmasken von 
den Tami'Inseln, Ahnen- 
flguren, Schwirrholz. 

Schrankfeldl4. Deutsch- 
Neuguinea: Astrolabe-Bai 
(einschließt, Dampier-Insel). 
Waffen und Fischerei. Be- 
sonders Palmholzbögen, Pfeile 
mit verschiedenartigen Holz- 
und Bambusspitzen, mehr- 
zinkige Fischpfeile zum 
Fischeschießen. 

Fensterpults. Deutsch- 
Ne uguinea: Astrolabe-Bai 
und Finschhafen. Arm- und 
Brustschmuck für Männer, 
Haken mit Rattenschutz wie er beiden Gebieten gQ- 

eS^' tw fiktees^i^^^^ ^®^' Besonders zu 

^^ Tg^che (Nif 6748^. ^^ beachten der Brustschmuck 
Huongolf. c. 
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Scht*ankfeld 15—16. Devtsch- Neuguinea: 
Astrolabe-Bai (einschließlich Dampier- Insel). Oben: 
Kleidung und Schmuck. Hervorzuheben sind 
die großen, rot und schwarz bemalten Rinden- 
stoffe. - Unten rechts: Haus- und Betelgerät. 
Darunter Tontöpfe, soAvohl hart gebrannte, rote, von 
der Insel Bilibili, als auch roh gebrannte, schwarze 
aus den Gebirgsdörfem. — Unten links: Religions- 
und Musikgerät. Besonders bemerkenswert sind 
uralte Holzmasken und sanduhrförmige Trommeln 
mit angeschnitzter Eidechse (dem Griff gegenüber). 

(Schrankfeld 11 — 16 und FensferpuH S zumeist 
GfschevJce der Herren Julius Rautenstrauch und 
Georg Küppers- Loosen.) 

Schrankfeld 17—18. Deutsch- Neuguinea: 
Gegend von Hatzfeldthafen bis Dallmannhafen, Ber- 
trand- und Guilbert-Insel. Religions- und Musik 
gegenstände. Eine große Reihe hölzerner Masken, 
teils zum Tanz gebraucht, teils aber auch nur zum 
Aufhängen in Geisterhäusern und — in kleinen 
Exemplaren — ebenso, wie die entsprechenden Ahnen- 
flguren, zum Befestigen an Taschen, Brustschildem 
u. dgl. An ihnen sowohl wie an den Ahnenfiguren 
(die natürlich auch Figuren von gestorbenen Frauen 
und Kindern in sich begreifen) ist das häufige 
Auftreten einer vogel schnabelartigen Nase besonders 
auffallend , was zweifellos mit irgendeiner religiösen 
Idee zusammenhängt. Verschiedentlich ist auch auf 
dem Kopfe der Ahnenfiguren ein Tier (ein Vogel 
u. dgl.) angeschnitzt. Zwei Ahnenfiguren von be- 
sonders semitischem Typus, wie er den Eingeborenen 
z. T. eigen ist, haben am Kopf einen langen 
konischen Fortsatz, der den Haarkorb veran- 
schaulicht, in den die Eingebomen ihre Haare zu 
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zwängen pflegen (vgl. Schrankfeld 23). An andern 
Ahnenfigoren ist der Nasenschmack aas Perlmatter 
(vgl. ebenda) in der Schnitzerei zar Darstellang 
gebracht. Hervorzaheben sind besonders noch drei 
große Alanntrommeln ans aasgehöhlten Baam- 
stammen, die aaßen an der Wandang nahe dem 
längslaafenden Schlitz mit einem Stab gestoßen 
werden and zar übermittlang von Signalen aaf weite 
Entfemang hin dienen (Tronmielsprachen). Solche 
Trommeln finden sich noch verschiedentlich in 
der Südsee, aber aach in Mexiko and Afrika. 




Alanntrommel «Nr. 15 997). RjuniunQndiiiig>. c. * tr n. Gr. 

Schrankfeld 19—20. Deutsch- Neuguinea: 
Gegend con Hatzfeldthafen bis Dallmannhafen. 
Waffen. Danint^r prächtige dach förmige Schilde vom 
alten Parierschildtx-pas, doch mit doppeltem Qaergriff; 
Speere mit beschnitztem Schaft, onterhalb der 
Bambas> oder Holzspitze vielfach mit angeschnitzter 
Ahnenfigar oder gleichem maskenartigen Gesicht; 
leichtere Speere mit angebundenem Dom in der 
Mitte zam Einsetzen in die hier aas einem Bambas- 
stuck bestehenden Speerschleadem; Dolche aas 
Kasaarknochen mit wundervollen Keliefomamenten. 

Pensterpult 4. DeutschXeuguinea: Gegend 
von Hatzfeldthafen bis Dallmannhafen. Hals- and 
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Brustschmuck für Männer. Halsbänder aus den 
Reißzähnen der Hunde, die deren nur je vier be- 
sitzen, daher kostbar. Brustschmuck aus gespaltenen 
und ungespaltenen Hauern der Wildschweine mit 
allerlei Zutat an Flecht- oder Netzwerk, Muscheln 
u. dgl. (sehr kostbar). 

Schrankfeld 21—22. Deut seh- Neuguinea: 
Gegend von Hatzfeldthafen bis Dalimannhafen. 
Ruder, Beile, Hausrat. Darunter wunder- 
volle alte Kopfbänke, teils 
ganz aus Holz, teils auf 
Rotangfiißen ruhend, mit 
herausgeschnitzten Ahneur 
und Tierfiguren, Maskenge- 
sichtern u. dgl.; daneben 
auch neuere, mit Eisenwerk - 
zeugen ausgeführte, rohere 
Arbeiten. Beile mit Stein- 
und Muschelklingen , Stiel 
meist figürlich beschnitzt. 
Tontopf mit Reliefomament 
vom Kaiserin Augusta-Fluß. 
SchrB,nkfeld2S. Deutsch- 
Neuguinea: Gegend von 
Dallmannhafen. Kleidung 
Darunter: Doppel- 




Kopfbank (Nr. 1359). 

Kaiserin Augusta-Fluß 

bis Dallmannhafen. 

c. V» n. Gr. 



Hatzfeldthafen bis 
und Schmuck, Betelgerät 
schürze, deren einer Teil vorn, deren anderer hinten 
getragen wird; Regen- oder Witwenkappe vom 
Kaiserin Augusta-Fluß; große Anzahl Schildpatt- 
Annringe und -Ohrringe, meist mit eingravierten 
Ornamenten (das Schildpatt wird am Feuer erwärmt 
und dann gebogen). Eigenartig ist ein Haarschmuck 
aus einer oval zurechtgeschnittenen Muschelschale 
mit aufgelegtem Schildpattornament, der mittels 
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eines daran befestigten Holz- oder Knochenstabes 
ins Haar gesteckt wird. Das Schildpattornament 
geht im Zentrum auf eine menschliche (weibliche) 
Figur in Tanzstellung (mit geknickten Armen und 
Beinen) zurück, wie sie in dem ersten Exemplar 
der hier abgebildeten Reihe erscheint. Im zweiten 
Exemplar ist schon die Knickung der Arme und 




Haarschmuck (Nr. 1342, 1345, 1339, 1340}. Schouten-Iuseln. 
c. Vö n. Gr. 

Beine verloren gegangen und der Kopf weniger 
abgesetzt. Im dritten Exemplare ist der Kopf ganz 
verschwunden und der Leib zu einem regelmäßigen 
Oval abgerundet. Im letzten Exemplar sind auch 
noch die Arm- und Beinstümpfe verschwunden ; von 
der Menschendarstellung ist nichts übrig geblieben 
als ein mit der Einfassung des zentralen Teiles eng 
verwachsenes Oval. Derartige Entwicklungsreihen 
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lassen sich in der Ornamentik der Naturvölker auf 
Schritt und Tritt verfolgen: rein geometrische 
Figuren gehen aus figürlichen Darstellungen hervor. 

Schrankfeld 24. Deutsch- Neuguinea: Berlin- 
hafen-Distrikt. Hausrat und Beile. Darunter beii- 
förmige Klopfer zum Herausschlagen des Markes 
der Sagopalme, mit zylindrischem, vorn ausgehöhltem 
Stein ; Sagostampfer mit reichem Schnitzwerk ; altes 
Steingerät zum Reiben (heute nicht mehr in Gebrauch). 
Beachtenswert die verschiedenen Schneidenstellungen 
der Steinbeile (wagerecht, schräg in zweierlei Weise, 
senkrecht); das Futteral, in dem die Steinklingen 
hier gefaßt sind, ist auf einem knieförmigen Stiel 
fest aufgebunden und nicht drehbar; die verschie- 
denen Schneidenstellungen, wie sie zur Holzbearbei- 
tung nötig sind, können demnach nur von vorn- 
herein durch die dem Futteral gegebene Stellung 
und durch besondere Abschrägung der knieförmigen 
Auflage erzielt werden. 

Fensterpult 5. Deut seh- Neuguinea: Berlin- 
hafen-Distrikt. Brustschilde aus liotanggeflecht 
und gespaltenen Eberzähnen, mit (weißen) Nassa- 
schnecken und (roten) Abrusbohnen verziert. Werden 
von Männern auf der Brust und zwar besonders im 
Kampf getragen. Der geflochtene Teil soll in der 
Absicht der Eingeborenen einen Piataxfisch mit großer 
Bauch- und Rückenflosse darstellen, wieausderDetail- 
omamentik des einen Exemplars (links oben) gut 
zu ersehen ist, an dem Augen und Mundspalte an- 
gegeben sind. 

Schrankfeld 25—26. Deutsch-Neuguinea: 
BerUnhafen-Distrikt. Waffen^ und zwar: Bögen 
mit geflochtenen Ringen an beiden Enden, um die 
Sehne beim Spannen festzuhalten (eine Methode, 
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wie «ie sich in Afrika gleichartig wiederfindet und 
auf uraltem Zusammenhang beruht); Pfeile mit kunst- 
vollen Ilolz- und Bambusspitzen ; 
viereckige Bogenschilde mit. 
kräftigen Ornamenten; alte Keu- 
lensteine, die in der Erde ge- 
fanden wurden und heute in 
Berlinhafen ganz unbekannt 
sind, in ihrer Form aber zum 
Teil mit Keulensteinen des 
Elema - D istrikt s (Britisch -Neu- 
guinea) übereinstimmen , dar- 
unter wundervolle Morgensterne. 
Sehrankfeld 27. Deutsch- 
Neuguinea : Berlinhafen-Di- 
«fnÄrf.KleidungundSchmuck, 
Religions- und Musikgerät. 
Darunter ornamentierte Kinden- 
gürtel, Armringe aus der Riesen- 
muschel (Tridacna gigas) und 
Bohrapparate, mit denen die 
Ringöflfnung erzeugt wird. Es 
sind dies Bambusrohre mit einem 
quer daran befestigten Stein als 
Griff. Das rund zurechtgeschnit- 
tene Muschelstück, das durch- 
bohrt werden soll, wird am Rande 
mit Lianenwurzeln umflochten, 
Bohrapparat für ^^"^i^ ^^ fester liegt und der 
Muschelringe Bohrer anfangs nicht abrutschen 
(Nr. 1125—1127), kann, und wird dann indie Ver- 
Berlinhafen, c. Vi2 n. Gr.^i^f^^^ ^j^^^g Brettes gebettet; 

nun wird es mit nassem Sand bestreut, um die 
Reibung beim Bohren zu verstärken, der Bohrer 
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darauf gestallt und am Griff mit einem starken 
Druck nach unten hin- und hergedreht. So 
wird in das Muschelstück von beiden ' Seiten ein 
Kreis eingebohrt, bis der Kern herausbricht. Der 
übrigbleibende Ring braucht nun nur noch außen 
und innen geglättet zu werden. In dem hier abge- 
bildeten Bohrerexemplar hat die Brettunterlage drei 
Vertiefungen. Es ist in der Sammlung auch eine 
alte steinerne Unterlage vorhanden. Mit einem 
ähnlichen Apparat müssen auch die prähistorischen 
Steinhämmer Europas durchbohrt worden sein. Ferner 
sind erwähnenswert: Holzmasken, Ahnenfiguren und 
lange Bambusflöten aus Geisterhäusern. Der Ton 
der Bambusflöten, die vor dem Blasen mit Wasser 
gefüllt werden, wird als Stimme eines Geistes auf- 
gefaßt. Weiber und Kinder dürfen das Gerät eben- 
sowenig zu Gesicht bekommen wie andernorts das 
Schwirrholz. 

Schrankfeld 28. Deutsch-Neuguinea: Berlin- 
hafen- Distrikt, Schiffahrts- und Fischerei- 
gerät, darunter ein Segel, beschnitzte Ruder, Fisch- 
pfeile und Fischspeere. 

Fensterpult 6. Deutsch-Neuguinea: Berlin- 
ha fen- Distrikt, Schmuck für Stirn, Hals und Arm, 
hauptsächlich der Männer. 

Schrankfeld 29. Übergangsgebiet zwischen 
Holländisch- und Deutsch-Neuguinea (An- 
griff shafen, Humboldt-Bai). Kleidung und Schmuck, 
darunter bemalte Rindenschurze; aus Rotang 
geflochtener Panzer, Pfeile; lange hölzerne Harpunen- 
spitzen, Fischkeulen, Ruder, Bootverzierungen ; Beile 
mit Steinklingen (z. T. aus Nephrit) in drehbarem 
Futteral , mit gleichartigen Beilen des Elema- 
Distriktes (Britisch-Neuguinea) nahe verwandt. 

6* 
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(SchranTcfelder 17 — 29 und Fensterpulte 4 — 6 
zumeist Geschenke von Herrn Georg Küppers- 
Loosen; einzelnes auch von den Herren F, X. 
Bachern, Oberleutnant Busse, Julius Rautenstrauch, 
Max Traine, Otto Weiler und dem Verein zur 
Förderung des Rautenstr auch- Joest- Museums.) 

Schrankfeld 80. Holländisch-Neuguinea. 
Pfeile von Tanah Merah. Bögen und Pfeile, darunter 
auch kleine Bambusbögen und zierliche Pfeile aus 
Palmblattrippen, zur Jagd gebraucht, Speere, Arm- 
ringe, filetgestrickte Tasche vom MacCluer-Golf. 
(Zumeist aus dem Nachlasse Wilhelm Joests sowie 
von Herrn F. X. Bachern geschenkt,) — Trommeln 
und Ruder mit unverhältnismäßig langem Stiel von 
der Südwestküste, 



Östliches Melanesien 

(Vorderbau: I. Obergeschoß, rechter Seitensaal). 

Schrankfeld 81—82 (links vom Eingang). 
Neukaledonien, Zylindrische Kopfbedeckung mit 
Federschmuck; Speere mit kleinen angeschnitzten 
Menschen köpfen, Keulen mit spitz vorspringendem 
Scblagteil in Form eines Vögelkopfes und andere, 
die stark an ostaustralische Formen erinnern; 
Keule mit großer Schlagscheibe aus grünem 
Nephrit (ein Halbedelstein); Schleuder, Schleuder- 
steine und dazu gehörige Schleudertasche; eigen- 
artiges, knieförmiges Beil mit kurzem Stiel und 
Nephritklinge; religiöse menschliche Figuren mit 
charakteristischer Darstellung des einheimischen 
Gesichtstypus, besonders der flachen breiten Nase; 
beschnitzter Türpfosten, der in der Darstellung des 
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Menschengesichts europäischen Einfluß verrät. (Z. T, 
Geschenke der Herren Eugen Rautenstrauch und 
Georg Küppers-Loosen.) 

*^Onron9J*vd' 
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Fensterpult 7. Neuhebriden. Schmuck. Dar- 
unter lange, dünne Ohrpflöcke aus Rohr, orna- 
mentiert. Armring aus einem zu einem geschlossenen 
Kreise verwachsenen Eberhauer, was dadurch erzielt 
wird, daß den jungen Ebern die Eckzähne des 
Oberkiefers ausgebrochen werden, so daß sich die 
Hauer des Unterkiefers daran nicht mehr ab- 
schleifen, sondern in der ihnen eigentümlichen 
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Krümmung weiterwachsen. Haarpfeile in regel- 
rechter Pfeilform, ornamentiert (Geschenk von Herrn 
Otto Weiler). 

Schrankfeld 88. Auf dem Bo- 
den : BanTcs- und Torres-Inselk. 
Allerlei Hausrat. - Darüber: Neu- 
hebriden. Geflochtene Schurze mit 
durchbrochenen Mustern und z. T. 
in eigenartiger Weise rot ornamen- 
tiert, indem nur das beabsichtigte 
Ornament vor dem Färben durch Be- 
nähung des übrigen Schurzes mit 
Bananenblättem ausgespart worden 
ist; Schurze aus Rindenstoflf mit Fe- 
derfransen; Fächer, aus Kokosblatt- 
fiedem geflochten; Muschel- und 
Steinbeilklingen; rotgebrannte Töpfe; 
Panpfeifen; Masken; Strähnen von 
Musehelscheibchen, als Geld verwandt, 
u. a. m. (Z. T. aus dem Kachlasse 
Wilhelm Joests sowie Geschenke 
von Herrn Otto Weiler,) 

Schrankfeld 84. Neuhehriden, 
Waffen. Asymmetrische Bögen. Pfeile 
mit zierlichen Holz- und Knochen- 
spitzen, z. T. vergiftet. Mehrzinkigc 
Fischpfeile und Pfeile mit stumpfer 
Holz- oder Korallenspitze zur Vogel- 
jagd, um das Gefieder nicht zu vcr- 
Maske(Nr. 11316). letzen. Keulen der verschiedensten 
Neuhebriden. porm, darunter auch solche mit stern- 
c. IS 11. r. f^Ymlgem Schlagende und bumerang- 
artige Keulen; ferner besondere Keulen zum Tot- 
schlagen von Schweinen. Speere, z. T. mit prächtigen 
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Knochenspitzen. (Z. T. aus dem Kachlasse Wilhelm 
Joests sowie Geschenke der Herren Theodor 
Schreuer, Max Traine, Otto Weiler,) 

Schrankfeld 35. Santa 
Cruz-Inseln, Taschen und 
Matten, z. T. gewebt. 

Schrankfeld 86. Santa 
Cruz-Inseln, Kleidung. 
Gewebte Schurze mit schwar- 
zen Qoermustern; Webstuhl; 
Rindengürtel ; Rindenstoflfund 
Holzschlägel zum Weich- 
klopfen. (Ornamentierte Män- 
nerschurze aus Rindenstoflf 
hängen an der Rückwand 
des Saales.) Geftochtene 
Sandalen, hauptsächlich beim 
Fischen auf dem Riff ge- 
tragen. In der Weberei 
zeigt sich mikronesischer Ein- 
fluß. 

Fensterpult 8. Santa 
Cruz-Inseln, Schmuck , 
hauptsächlich der Männer. 
Darunter eigenartige Ohrge- 
hänge aus Schildpattriugen; 
Brustsehmuck aus Muschel- 
scheiben mit Schildpattomament. 

Schrankfeld 37. Santa Cruz-Inseln, Haus-, 
Schiffahrts- und Fischereigerät. Darunter Kopf- 
bänke, Kalkbüchsen und Mörser zum Betelkauen, 
Muschelbeile, Rasseln zum Anlocken der Haifische, 
Angelhaken mit eigenartigem, steinbeschwertem 
Schwimmer für fliegende Fische. Menschentigur und 




Gewebte Tasche 

(Nr. 6683). Santa Cruz. 

c. Ven.Gr. 
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Fisch aus Holz von religiöser Bedeutung. Modell 
eines Auslegerbootes von SiTcayana (Stewart- Insel). 

Schrankfeld 38. Santa Cruz-Inseln. Waffen. 
Merkwürdige Keulen aus schwerem Holz, bunt 
bemalt und mit abstehenden Gesichtern beschnitzt, 
an den Seiten zumeist mit Fransen aus Bast, am 
Griflf mit Rasselgehänge aus Nüssen versehen. Bögen 
und Pfeile mit beschnitzten und bunt bemalten 
Holzspitzen. Allem Anscheine nach werden die Pfeile 
industriemäßig hergestellt, da sich imm3r mehrere 
ganz gleiche Pfeile (bis zu 10 Stück) zusammen- 
finden, die nicht nur in der Größe, sondern auch in 
der ganzen Verzierung vollkommen übereinstimmen. 
Der gleichen Erscheinung werden wir noch beson- 
ders auf den nordwestlichen Salomo-lnseln begeg- 
nen. Vogelpfeile mit stumpfen Holzspitzen. 

(Schrankfeld 36—38 und Fensterpult 8 zumeist 
aus dem Nachlasse Wilhelm Joests.) 

Schrankfeld 39 — 40. Südöstliche Salomo- 
lnseln: San Christoval , Sfa. Anna, Ugi, Malaita. 
Links: Holzschüsseln, z. T. in Vogelform. Boot- 
modelle und Ruder. Plastisch geschnitzte Menschen- 
figiiren, als Balkenstützen der Männerhäuser dienend, 
in denen große hölzerne Haie aufgestellt werden 
(siehe den Teil eines solchen in der Sammlung und 
vergleiche die Photographien an der gegenüber- 
liegenden Wand); die nähere religiöse Bedeutung 
ist noch nicht bekannt. U. a. m. — Rechts: Waffen, 
darunter Sichelkeulen (auch leichtere Tanzkeulen), 
wie wir ähnliche schon in Südost-Australien an- 
getrofiFen haben. Charakteristisch für die südöstlichen 
Salomo-lnseln einschließlich Neugeorgiens (Schrank- 
feld 41) ist das Einlegen der Holzsachen mit Perl- 
mutter, wodurch prächtige Wirkungen erzielt werden. 
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(Einige Gegenstände geschenl't von den Herren 
Max Traine und Otto Weiler,) 

Fensterpult 9, Südöstliche Salomo-Inseln: 
San Chriistoval, Sta. Anna, Ugi, Malaita. Schmuck, 
darunter Ohr- und Nasenpflöcke, kostbarer Gürtel 
aus roten und weißen Muschelscheibchen und 
schwarzen Nußperlen. Zur weiteren Veranschau- 
lichung der Verwendung des Schmucks können die 
Photographien an der gegenüberliegenden Wand 
dienen. 

Fensterpult 10. Mittlere Salomo-Inseln: Short- 
land' Inseln , Choiseul , Keugeorgien, Schmuck, 
darunter schwere dicke Armringe aus der Riesen- 
muschel (Tridaena gigas) und geflochtene Augen- 
schirme zum Schutze gegen die blendenden Sonnen- 
strahlen, namentlich beim Fischen auf dem Riff. 
(Z, 1\ Geschenke von Herrn Julius Rauten- 
Strauch soicie aus dem Kachlasse Wilhelm 
Joests.) 

Schrankfeld 41. Mittlere Salomo-Inseln: 
Short land' Inseln, Choiseul, Isabel, Florida, Savo. 
Darunter: Ruder und Ruderkeulen (typisch für 
dies Gebiet), aus Stäben zusammengeflochtener 
Schild, Muschelgeld, Häuptlingsbrustschmuck aus 
europäischen Glasperlen. 

Schrankfeld 42, Mittlere Salomo-Inseln: 
Guadalcanar (oben), Neugeorgien. Darunter gefloch- 
tene Schilde ; Bootverzierungen in Form menschlicher 
Köpfe; Schädel mit aufmodellierten Weichteilen und 
Perlmuttereinlagc ; Schädelhäuschen, aus Stäbchen 
sammengeflochten, zum Aufbewahren eines Häupt- 
lingsschädels, vor dem noch ein mächtiger Pottwal- 
zahn liegt (in der Abbildung ist das Häuschen ge- 
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öffnet und Schädel 
wio Zahn vorj^ezo- 
f^cn );Gnibschmuck; 
Schnitssercien aus 

Milniierhäuscrn 
[Fisch, Krokodil 
mit MiMischtmkopf 
im Kachen, Ahnen- 

fiofurcn) u. a. m. 



Schädelhäuschen (Nr. 10638). Kubiana. c. */9 n. Gr. 

(Schrankfeld 41 — 42 z, T, Geschenke der 
Herren Georg Küppers- Loosen [Schädelhäuschen], 
Julius Rautenstrauch, Max Traine, Otto Weiler 
sotcie aus dem Kachlasse Wilhelm Joests.) 

Schpankfeld48— 44. NordwestlicheSaloma- 
Inseln^): Süd'Bougainville. Im wesentlichen Pfeile 
und Speere mit Widerhaken aus Holz und Fleder- 
mausknochen. Die industrielle Herstellung der Pfeile 
(in den Gebirgsdörfem) ist auch hier nicht zu ver- 
kennen (vgl. Santa Cruz, Schr^nkfeld 38). Unter 
den Speeren sogenannte Königsspeere mit vollstän- 
diger Umflechtung in rotem und gelbem Muster; 
auch ein gleichartiger Bogen und dazu gehörige 
Pfeile sind vorhanden. Man beachte besonders die 
schräge Reihe der Speere unten im Schrank, die 
die Entwicklung des unterhalb der Speerspitze 

1) Deutscher Kolonialbesitz. 
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geschnitzten Oinamentes von der Menschenfigur 
(oben) zum geometrischen Ornament veranschau- 
lichen soll; die Menschenfigur stellt den Geist dar, 
der den Speer beseelt und ihn wirkungsvoll macht. 
(Zumeist Geschenke der Herren Georg Küppers- 
Loosen, Julius Rautenstrauch, Oberleutnant Busse 
und des Vereins zur Förderung des Rautenstrauchr 
Joest' Museums sowie aus dem Kachlasse Wil- 
helm Joests). 

FenstevpiilHi. Nordwestliche SaloniO'Inseln: 
Bougainville, Zusammenstellung von Pfeilen, 
um die Entwicklung der am Schaft eingeritzten 
Ornamente zu zeigen, die sich sichtbarlich aus 
einfachen Abspleißungen beim Glätten der Rohr- 
knoten allmählich zu kunstvollen Linienornamenten 
ausgebildet haben. 

Schrankfeld 45— 46. Kordwestliche Salomo- 
Inseln: Kissan, Buka, Kord-Bougainville. Tanz- 
bretter (zumeist kculenföi mig) und Maske von Buka, 
ein rot benaalter und ein mit Kitt modellierter 
Schädel, wundervoll ornamentiertes Miniaturboot 
(wohl zu religiösen Gebräuchen dienend), Ruder 
mit Ornamenten in Rot und Schwarz u. a. m. In 
den Holzschnitzereien menschliche Figuren von 
eigenartiger Stilisierung vorherrschend. (Zumeist 
Geschenke der Herren Julius Rautensirauch und 
Georg Küppers- Loosen,) 

Schrankfeld 47 — 48. Kordwestliche Salomo- 
Inseln: Kissan, Buka, Kord-Bougainville, Waffen: 
Lanzen, Keulen, Bögen und Pfeile (auch Kinder- 
bögen mit Pfeilen), Armschutze aus einer dicken 
Lianenspirale zum Schutz gegen die zurück- 
schnellende Bogensehne. Besonders beachtenswert 
die Pfeilkollektion, die eine ^industriemäßige Her- 
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Stellung der Pfeile deutlich erkennen läßt: meistens 
sind mehrere Stücke immer ganz gleich, sowohl in 
der Gesamthöhe wie in der Länge, Farbe und Form 
der Holzspitze, in der Umwicklung des vordem 
Schaftendes, meist auch in der Art der Ornamente 
am Schaft. Soweit die Bündel unberührt in die 
Sammlung gelangt sind, handelt es sich immer um 
10 gleiche Stücke. Dieses industriemäßige Herstellen 
der Pfeile in den Bergdörfern des nördlichen Bou- 
gainville, von wo aus sie weithin ( bis nach Nissan, 
südwärts bis zu den Shortland-Inseln und darüber 
hinaus) verhandelt werden, gewährt einen inter- 
essanten Einblick in das gewerbliche Leben primitiver 
Völker. 



Bismarck-Archipel 

(Vorderbau: I. Obergeschoß, Mittelsaal). 

Der Bismarck-ArchipeP) ist deutscher Kolonial- 
besitz. Entsprechend seiner Lage zwischen Mikro- 
nesien im Norden, den Salomo-Inseln im Osten und 
Neuguinea im Süden zeigen sich überall fremde 
Kultureinflüsse über einem alten Kern. Außerdem 
hat sich auch innerhalb des Archipels manche 
Kulturwanderung vollzogen. Altertümlich ist der 
Bismarck-Archipel hauptsächlich darin geblieben, 
daß in ihm Bogen und Pfeile so gut wie vollständig 
fehlen; dort, wo sie vorkommen, haben sie nur 
den Charakter eines Spielzeugs oder einer Jagd- 
waflfe und verraten in ihrer ganzen Beschaffenheit 
den späten Bezug von auswärts. 



1) Vgl. H. Schnee, Bilder aus der Südscc. Berlin 1904. 
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Schrankfeld 49—50 (am rechten Ende des 
Saales, links vom Eingang zum östl. Melanesien). 
Neupommern: Westen (einschließlich der Franzö- 
sischen Inseln). Waffen und allerlei Gerät. 
Darunter lange Speere, z. T. ganz mitNassaschnecken 
besetzt oder mit Widerhaken aus Fischhautstacheln; 
prächtig ornamentierte, flache Schilde vom Parier- 
schild-Typus und durch angebundene Seitenbretter 
verbreiterte Schilde gleichen Typs ; Schleudern mit 
Schlcudersteinen aus der Riesenmuschel (letztere von 
Herrn Aug. Frings geschenkt)', Ruder; großes Fisch- 
netz mit besclmitzten Schwimmern; Taschen, z.T. aus 
Kokosblattstreifen geflochten, z.T. filetgestrickt, in 
der ganzen Art mit den gleichen Gegenständen 
von Finschhafen (Deutsch-Neuguinea) überein- 
stimmend, im einzelnen (Musterung etc.) jedoch 
unterschieden ; Korbteller, in Material und Technik 
mit Korbgeflechten der nordwestlichen und mittleren 
Salomo-Inseln (Schrankfeld 41, 44, 45) sowie des 
Oststammes der Gazelle-Halbinsel (Schrankfeld 52) 
übereinstimmend. 

Schrankfeld 51. Neupommern: Westen (ein- 
schließlich der Französischen Inseln). Schmuck, 
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Tanzgerät, Musikinstrumente, Betelgerät. 
Darunter Masken aus Rindenstoff, Tanzschild vom 
Parierschild-Typus, Panpfeifen mit einreihig und 
rund angeordneten Röhren. Im Schmuck zeigt sich 
wieder die nahe Beziehung zum Finschhafen-Gebiet 
(Deutsch-Neuguinea), besonders in den Armringen 
und Armbändern; daneben treten aber auch 
manche eigene Formen auf,, so z. B. mondsichel- 
förmige Brustschmucke aus Perlmutter, die auf 
einen alten Mondkult zurückführen. — Links auf 
dem Boden: Schildpatt in Originalpackung, wie 
es die Eingeborenen in den Handel bringen. 
Femer Originalbündel von Kasuarfederkielen, die 
zu Schmuckketten und Nasenstäben kleingeschnitten 
werden, sowie Kasuarschenkejknochen, die zu Speer- 
schuhen, Kalkspateln u. dgl. Verwendungfinden; beides 
ftingiert im Handelsverkehr der Leute von der 
Willaumez-Halbinsel mit den Französischen Inseln 
als Geld, da auf dieser Inselgruppe der Kasuar 
nicht zu Hause ist. 

(Schrankfeld 49 — 51 Geschenke der Herren 
Julitis Rautenstrauch und Oeorg Küppers- Loosen.J 

Fensterpult 12. Neupommern: O^tstamm der 
Gazelle Halbinsel. Schmuck der Männer. Darunter 
kostbare Halskrausen, mit Nassaschnecken (die zu- 
gleich als Muschelgeld dienen) besetzt, und eine 
interessante Kollektion Nasenschmuck, der in der 
durchbohrten Nasen Scheidewand oder in den durch- 
bohrten Nasenflügeln getragen wird. (Zumeist Ge- 
schenke der Herrefi Julius Rautenstrauch und 
Georg Küppers- Loosen.) 

Schrankfeld 52. Neupommern: Ost stamm der 
Gazelle-Halbinsel. Federkopfschmuck, bei Tänzen 
getragen. Tanzbretter und Tanzstäbe; Holzmasken. 
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Schädelmasken, ein Exemplar aus einem ganzen 
menschlichen Schädel und ein anderes aus der Ge- 
sichtspartie eines solchen mit in Kitt nachgeahmten 
Weich teilen, werden mittels eines im Munde fest- 
gehaltenen Querstabes vor dem Gesicht getragen. 
Diebsamulette aus menschlichen Unterkiefern, mit 
Kittmasse überkleidet und z. T. zu menschlichen 
Gesichtern ausgestaltet, sollen den Dieb vor Ent- 
deckung schützen (den Schädelteilen Toter wohnt 
eben eine hohe überirdische Kraft inne, die dem 
jeweiligen Besitzer zugute kommt). Kalksteinfigur 
religiöser Bedeutung. Schädel von Eingeborenen 
mit einheimischer Trepanation, d. h. es sind 
künstlich Löcher in das Schädeldach geschnitten, 
um einem bösen Geist, den man als Ursache von 
chronischem Kopfschmerz betrachtet, die Möglich- 
keit des Entweichens zu geben, oder es sind bei 
Verletzungen durch Schleudersteine die Knochen- 
splitter entfernt und die Ränder der Öffnung glatt 
geschabt worden. Hausrat. Musikinstrumente; 
darunter ein eigenartiges Saiteninstrument, das mit 
der einen Spitze des Bogens gegen den Mund ge- 
halten wird, sodaß dieser als Resonanzboden dient, 
und mit einem Stäbchen geschlagen wird. 

Schrankfeld 53. Neupommern: Oststamm der 
Gazelle- Halbinsel. Waffen und Fischereigerät. 
Darunter Speere, Tanzspeere und eine Keule mit 
buntem Federschmuck. Andere Speere mit Schuh 
aus dem Oberarmknochen eines Menschen oder aus 
dem Oberschenkelknochen eines Kasuars. 

Eine ethnologisch äußerst wichtige Stellung nimmt 
die Baining genannte Bergbevölkerung im Innern 
der Gazelle-Halbinsel ein; gegenüber dem Oststamm, 
der mit den Eingeborenen Süd-Neumecklenburgs näher 
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zusammenhängt, und gegenüber der Bevölkerung 
des Westens der Insel, die mit Neuguinea mehr 
oder weniger eine Einheit bildet, stellen die Baining 
die Urbevölkerung Neupommems dar. Ihrer Sprache 
nach isoliert, also ganz alt, in ihren religiösen 
Zeremonien mit den viele Meter hohen Tanzauf- 
sätzen und langen Querbrettem an Zentralaustralien 
erinnernd, gehören sie zweifellos zu der ältesten 
Bevölkerung Melanesiens überhaupt. Einige ihnen 
benachbarte Stämme an der Südküste Neupommems 
von der Weiten Bucht an, besonders die Sulka^ 
müssen allem Anscheine nach gleichfalls zu den 
Ureinwohnern der Insel gerechnet werden und sind 
auch den Baining in vielen Punkten kulturverwandt. 

Schrankfeld 54. Neupommern: Baining. 
Tanzgerät und bemalte Rindenstoffe von solchem; 
Keulen mit kugeligem Steinknauf, die auch an den 
Oststamm der Gazelle -Halbinsel verhandelt werden ; 
filetgestrickte Taschen eigenartiger Form, aber in 
der Technik wie diejenigen des Westens und Neu- 
guineas. — Gegend der Weiten und Jacquinot- Bucht: 
Rindenstoff, zyi Männerschurzen gebraucht; allerlei 
Schmuck; Holzkeulen, australischen Formen ver- 
wandt; Schleudern; prächtig ornamentierte ovale 
Schilde u. a. m. 

(Schrankfeld 52 — 64 zumeist Geschenke der 
Herren Julius Rautenstrauch und Georg Küppers- 
Loosen, sowie der Missionare vom hl. Herzen Jesu 
zu Hiltrup und aus dem Kachlasse Wilhelm Joests.) 

Schrankfeld 55. CaensGruppe und 8t. Jan- 
Insel (östlich von Süd-Neumecklenburg). Hervor- 
zuheben die Armringe aus der Riesenmuschel 
(Tridacna gigas) mit einer tiefen oder mehreren 
flachen Rillen, mit primitivstem Werkzeug außer- 
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ordentlich kunstvoll gearbeitet. — Süd- und 
Mittel' KeumecTclenburg einschl. Gerrit Denys- 
Inseln. Masken, zum Teil mit Flügelohren, Ahnen- 
figuren aus weißem Kalkstein, Regenkappen (davon 
die kleinere für Kinder, sehr schön benäht), Haifisch- 
fanggerät u. a. m. 

Schrankfeld 56. Süd- und Mittel-Keumeck- 
lenhurg einschl. Gennt Denys- Inseln. Waffen: 
Speere und Keulen, in den Formen vielfach an 
Nord-Neupommern erinnernd. 

Schrankfeld 57. Nord- KeumecTclenburg 
einschl. Neuhannover, Fischer- und Gar dner- Insel. 
Bootverzierungen, Fischereigerät, Hausrat. 
Besonders beachtenswert die brettförmigen Kokos- 
nußschaber zum Herauskratzen des Kerns der reifen 
Koskosnüsse, um daraus öl bereiten zu können; sie 
werden benutzt, indem das Brett auf einen Baum- 
stamm, Steinblock oder dergl. gelegt wird und man 
sich darauf niederhockt, mit beiden Händen die 
halbierte Nuß ergreift und auf der Muschel hin und 
her schabt, sodaß die Späne des Kerns herab- 
fallen. Ferner hervorzuheben das vollständige 
Haifischfanggerät, mit dem der Hai vom Boot aus 
gefangen wird, und die eßbare Erde (links auf dem 
Bord). 

(SchranTcfeld 55 — 67 zumeist Geschenke der 
Herren G. Küppers-Loosen, Julius Rautenstrauch 
und des Vereins zur Förderung des Rautenstrauch- 
Joest- Muse ams .) 

Fensterpult 13. NeumecTclenhurg , Neu- 
pommern und Nachbarschaft. Muschelgeld 
und seine Zubereitung. In weiten Gebieten 
Melanesiens gibt es Geld, das aus Muscheln herge- 
stellt, auf Faserschnüre u. dgl. aufgereiht und nach 
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Armlängen u. dgl. gemessen wird. Der Wert liegt 
in der komplizierten Herstellung und zum Teil auch 
in der Seltenheit der Muschel, die z. B. in Nord- 
Neupommem, soweit es sich um Nassaschnecken 
handelt, erst auf weiten Fahrten westwärts im Tausch 
erhalten wird und das Monopol bestimmter Küsten- 
stämme bildet. In Neumecklenburg besteht das Geld 
hauptsächlich aus weißen, rosafarbigen oder roten 
Muschelscheibchen, die mit eigenartigen Bohr und 
Schleifapparaten hergestellt werden. Es gibt ver- 
schiedene Sorten, die nicht überall gleich hoch im 
Kurse stehen. In Neulauenburg und dem benach- 
barten Nord- Neupommern ist violettes Muschelgeld 
im Gebrauch, das mit einem regelrechten Drillbohrer 
durchlocht wird (der natürlich eine Stein-, nicht 
Eisenspitze hat). In Neupommem endlich wird das 
alteingebürgerte Geld aus den Basisabschnitten der 
Nassaschnecke gewonnen und heißt Diwarra. (Ge- 
schenke der Hivren Julius Rautenstrauch und Georg 
Küppers Loosen.) 

Schrankfeld 58. Nord- Neumecklenhurg 
einschl. Neuhannover, Fischer- und Gardner InseL 
Namentlich Masken, aus Holz geschnitzt und bunt 
bemalt, bei Tänzen oder Prozessionen (Totenfeiern) 
getragen, vorher in bestimmten Maskenhäusern zur 
Schau gestellt, zu denen Männer, die nicht den 
Veranstaltern angehören, nur gegen Zahlung von 
Muschelgeld Zutritt erhalten. Die gewöhnlichen 
Masken haben groteske Menschengesichter mit einer 
Kopfbedeckung in Form eines Raupenhelmes. Da- 
neben gibt es Masken in Form eines Vogel-, Fisch- 
und Eberkopfes mit reichem Beiwerk; überall treten 
uns in den großen, durchbrochen geschnitzten Öhren 
und Nasen sowie in den Kopfaufbauten und Gesichts- 
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verschnörkelungen Fische, Vögel, Schlangen u. dgl. 

entgegen. Wir haben es hier teils mit totemistischen 
Tieren (vgl. oben S. 49), teils auch 
mit Tieren zu tun, die, wie Sehlange 
und Vogel, ein Ausfluß der primi- 
tiven Seelenlehre sind. In der 
Sehlange denkt man sich vielfach 
die Totenseele verkörpert, und der 
Vogel ist der Sonnenvogel, der sie 
ins Jenseits trägt. Denn die Totcn- 
seelen folgen der Bahn der Sonne, 
die jeden Abend stirbt, um am 
Morgen wiedergeboren zu werden ; 
die Sonne stellt man sich aber fast 
überall als Vogel vor, der über den 
Himmel fliegt. Eine Reihe von 
kleinen Schnitzereien, die bei ge- 
wissen Tänzen im Munde getragen 
werden und Vögel oder Vogelköpfe 
darstellen, gehören in diese selbe 
Anschauung hinein. 

Schpankfeld 59—60. Nord- 
NeumecJclenburg einschl. Neu- 
hannover, Fischer' und Gardner- 
Insel, Holzschnitzereien, bunt 
bemalt, bei Totenfesten aufgestellt 

Toder als Schmuck der Tempel 
und Maskenhäuser verwandt. Teils 
sind es Ahnenfiguren oder Köpfe 
solcher, mehr oder weniger von figür- 
lichem Schnitzwerk überwuchert, 
Ahnenfigur teils sind es große, durchbrochen 
(Nr. 5196). Nord- geschnitzte Querbretter, in denen 
""v" Ä^' wiederum der Vogel mit der 
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Schlange die Hauptrolle spielt, daneben aber auch 
Menschenfiguren und Menschenköpfe (die Toten 
darstellend), Fische, Eidechsen u. dgl. mehr. So 
blicken uns aus dieser eigenartigen Kunst, die zu- 
nächst einen verwirrenden Eindruck macht, tiefe 
religiöse Gedanken entgegen. In dem hier abge- 
bildeten Schnitzwerk handelt es sich um eine Ahnen- 
figur, auf deren Kopf ein Einsiedlerkrebs sich befindet, 
aus deren Mund ein Vogel herabhängt und die mit den 
Händen einen fliegenden Fisch packt, während seitlich 
gleichfalls noch fliegende Fische angeschnitzt sind. 

(Schrankfeld Ö8 — 60 Geschenke der Herren 
August Frings, Georg Küpper s-Loosen, Julius 
Rautenstrauch und des Vereins zur Förderung 
des Rautenstr auch' Joest' Museums sovne aus dem 
Nachlasse Wilhelm Joests.) 

Schrankfeld 61 — 62 : Nord-Neumecklen- 
burg einschließlich Neuhannover, Fischer- und 
Gardner- Insel, Waffen^ und zwar hauptsächlich 
schön polierte Keulen mit eingeritzten Ornamenten, 
sowie Speere mit ornamentierten Bambusschäften 
und langen Holzspitzen, die ähnlich wie die Salomo- 
Pfeile industriell in mehreren ganz gleichen Exem- 
plaren hergestellt werden. In Schrankfeld 62 auch 
Armringe aus Querschnitten der Trochusschnecke 
(in verschiedenen Stadien der Bearbeitung), meist 
zu mehreren, die genau aneinander passen, getra- 
gen. (Zumeist Geschenke der Herren August Frings, 
Georg Küppers -Loosen, Julius Rautenstrauch so- 
tüie des Vereins zur Förderung des Rautenstrauch- 
Joest- Museums.) 

Schrankfeld 63: Nord- Neumecklenburg 
einschließlich Neuhannover, Fischer- und Gardner- 
InseL Kleidung und Schmuck, Musikinstru- 
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mente. Darunter: Regen- und Frauenkappen, aus 
Pandanusblattstreifen zusammengenäht, z. T. mit 
zierlichen, ausgeschnittenen Mustern am oberen 
Rande; ein wundervoller Gürtel aus Strähnen von 
weißen und rötlichen Muschelscheibchen, die durch 
Schildpattriegel zusammengehalten werden, von der 
Sandwich' Insel (zweifellos mikronesischer Kultur- 
einfluß) ; Musikinstrumente, die mit der Hand gerie- 




Brustschmuck (Nr. 8027). Nord-Neumecklenburg. c. * i« n. Gr. 

ben werden und satzweise zusammengehören; ein 
Saiteninstrument gleicher Art, wie wir es schon 
von der Gazelle-Halbinsel Neupommerns kennen 
gelernt haben; ornamentierte Maultrommeln. (Zu- 
meist Geschenke der Herren Georg Küppers Loosen, 
Julius Rauten Strauch , August Frings sowie der 
Missionare vom hl Herzen Jesu zu Hiltrup.) 
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Fensterpult 14: Nord-NeumecJclenburg ein- 
schließlich Neuhannover, Fischer- und Gardner- 
Insel. Wundervolle Kollektion von Brustschmuck 
für Männer („Kapkap*); es sind Scheiben aus der 
Schale der Riesenmuschel (Tridacna gigas), die zu- 




Bootmodell (Nr. 14919). Hermit-Inseln. c. V20 n. Gr. 

meist eine durchbrochen geschnitzte, oft erstaunlich 
genau angefertigte Schildpattauflage haben. Der- 
artiger Brustschmuck, nur mit anderem Ornament, 
findet sich östlich bis zu den Santa Cruz-Inseln 
und westlich noch auf den Admiralitäts- Inseln. 
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(Zumeist Geschenke der Herren Julius Rautenstrauch 
und Georg Küppers- Loosen.) 

Freistehend: Großes Auslegerboot von der 
Durour- Insel (Geschenk von Herrn Dr, Carl 
Joest), — Pritschenartiges Bett mit Seitenteilen 
und Füßen in Gestalt menschlicher Figuren, am 
Kopfende ein hölzernes Kopfkissen von den Admi- 
ralität s-Inseln (Geschenk von Herrn Georg 
Küppers- Loosen) . 

Kleiner Schrank 63a: Modelle von Ausleger- 
booten, meist mit Segeln, von den Ninigo-, 
Hermit' und Anachoreten-lnseln. (Geschenke 
des Vereins zur Förderung des Rautenstrauch-Joest- 
Museums sowie von Herrn Georg Küppers- Loosen,) 

Kleiner Schrank 63b: Prächtiges Modell eines 
großen, reichverzierten Auslegerboots mit Segeln 
von den Hermit- Inseln, (Geschenk von Herrn 
Georg Küppers Loosen,) 

An der Decke: Fischnetze mit Schwimmern 
und Senkern, wahrscheinlich von Neumecklen- 
bürg. (Geschenk von Herrn Georg Küppers- Loosen,) 

Schrankfeld 64: Sankt Matthias- Inseln. 
Kleidung und Schmuck, Betelkalkbüchsen* 
Flöten etc. Besonders beachtensweit die gewebten 
und farbig gestreiften Gürtel, die mikronesischen 
Einfluß verraten, und die reichhaltige Kollektion 
von Kämmen mit durchbrochenen Mustern, die teil- 
weise riesige Dimensionen annehmen. 

Schrankfeld 65: Sankt Matthias- Inseln. 
Speere und PMschereigerät. Die Speere zeigen 
sowohl in ihrem Bambusschuh als auch in der 
Ornamentik und Beschnitzung der Spitze nahe Be- 
rührung zu den Neuhannover-Speeren (im gegen- 
überliegenden Schrank). 



Digitized by LjOOQ IC 



Südsee-Inseln: Bismarck-Archipel 



105 



SchVHJikfeld66i Admiralität S'Inseln.Speere 
mit Spitzen aus Obsidian (Lavaglas), Holz und 
Eochenstacheln , z. T. mehrzinkig. Unterhalb der 
Spitze verschiedentlich eine Holzschnitzerei (eine 

Menschenfigur oder ein 
Krokodilkopf, z. T. auch 
beides in Kombination 
darstellend). Immer aber 
ist die Befestigung der 
Spitze , mag es sich nun 
um Schnurgeflecht oder 
um Kittmasse handeln , 
bunt ornamentiert. Die 
in Kittmasse eingegra- 
benen Ornamente (Reihe 
1 und 2) bewegen sich 
zwischen der Darstellung 
eines Vogels mit ausge- 
breiteten Flügeln und 
eines Menschengesichts. 
— An der Stirnseite des 
Schrankes ein Kriegsbeil 
mit Obsidianklinge. 
Fensterpult 15: Ad- 
miralität s-Insel7i. 
Dolche mit Spitzen aus 
Obsidian- und Rochen- 
stacheln, ähnlich wie die 
Speere montiert. Außer- 
dem eine Reihe kleinerer 
Obsidian-Speere, z. T. unfertig, zur Veran- 
schaulichung der verschiedenen Befestigungs- 
weisen von Spitze und Schaft. Überall ist es 
zunächst eine Hülle aus dem dicken Ende des 






Kamm (Nr. 13817). 
Sankt Matthias, c. * io n. Gr. 
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Sagoblattes, die um Speerschaft und Obsidianspitze 
gelegt und mit einer Bastschnur festgebunden wird. 
Darauf wird dann meist unmittelbar eine Kittmasse 
aufgetragen und weiterhin mit Farbstoffen (schwarz, 
rotbraun) eingerieben, sodaß sie eine schöne Poli- 
tur erhält. Verschiedentlich fügt man aber erst 
auch noch europäisches Zeug, Bambusspäne u. dgl. 
als Zwischenlage ein. 

Schrankfeld 67 — 68. Admiralität s-Inseln, 
Hausrat und Betelgerät. Geflochtene Taschen; 
Holzschüsseln, ovale und runde, zum Teil mit an- 
geschnitzten, durchbrochen gearbeiteten Griffen; 
Schüsseln und krugartige Gefäße in Rotanggehängen, 
die geflochten, aber mit einer Kittmasse überzogen 
sind, sodaß sie wie Holz und Ton wirken, zum Teil 
von gewaltigem Umfang; Tontöpfe und große Ton- 
krüge, einer mit zwei Öffnungen; beschnitzte Kokos- 
nüsse^ als Wassergefäße dienend; Schöpflöffel mit 
geschnitztem Holzgriff; Betelkalkbüchsen mit Brand- 
malerei und Löffel dazu mit zierlich geschnitzten 
Menschenfiguren als Griff. 

Schrankfeld 69. Admiralitäts-Inseln. Präch- 
tig beschnitzte Betten und Haustreppenpfosten, Beile, 
Ruder, Angelhaken, menschliche und Tierfiguren, 
Muschelgeld u. dgl. mehr. 

Fensterpult 16. Admiralitäts-Inseln, 
Schmuck. Darunter Brustschmuck aus Tridacna- 
Scheiben mit Schildpattornament; Kampfschmuck, 
im Rücken getragen ; mehrzinkige Kämme von drei- 
eckiger Form, in Kittmasse gefaßt und in dem für 
die Inselgruppe typischen Stil ornamentiert. 

Sehrankfeld 70. Admiralitäts-Inseln, Klei- 
dung und Schmuck. Besonders hervorzuheben 
die aus Muschelscheibchen zusammengeflochtenen 
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Tanzschurze der Weiber, die aus Rindenstoff her- 
gestellten und mit Muschel- und Nußgehängen ver- 
zierten Tanzschurze der Männer, die ornamentierten 
Rindengürtel und der Apparat zum Flechten der 
mit europäischen Perlen (früher jedenfalls mit Muschel- 
scheibchen und Kokosnußperlen) besetzten Arm- 
bänder. 

(Schrankfeld 64—70 und Fensterpult 16, 16 
zumeist Geschenke der Herren Georg Küppers-Loosen 
und Julius Rautenstrauch, einzelnes auch von 
den Herren Oberleutnant Busse und Theodor 
Schreuer.) 

Schrankfeld 71—72. Kinigo, Anachor eten- 
und Hermif Inseln. Namentlich zu beachten 
die großen zylindrischen Trommeln, die prächtigen 
alten Holzschüsseln mit geschnitztem Griff, der schon 
etwas verwitterte, aber im alten Stil geschnitzte 
Bootschnabel, die Äxte mit Klingen aus der Riesen- 
muschel (Tridacna gigas) und die Betelkalkbüchsen, 
die teils von den Admiralitäts-Inseln bezogen, teils 
an Ort und Stelle den dortigen nachgemacht werden. 
Unter den Speeren solche von der Allison-InseL 
(Zumeist Geschenke des Vereins zur Förderung des 
Bautenstrauch- Joest- Museums sowie der Herren 
Georg Küppers Loosen und Julius Rautenstrauch.) 

Eine eigenartige Stellung in kultureller Bezie- 
hung nehmen die beiden kleinen Inseln Maty 
(Wuwulu) und Durour (Aua)^m, die, obwohl nicht 
weit von der Küste Deutsch-Neuguineas gelegen, 
doch erst Mitte der 90 er Jahre des vorigen Jahr- 
hunderts wieder entdeckt und erschlossen wurden. 
Zweifellos findet sieh auf ihnen einiges ganz alte 
Kulturgut noch heute erhalten, wie das Schwirr- 
holz (wenn auch nur als Spielzeug) und die ovalen 
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Holzschüsseln, die völlig an australische Formen 
erinnern. Anderes stimmt eng mit Neuguinea-Formen 
überein, wie die eine Sorte der Muschelbeile, bei 
der die Klinge in einem besonderen Futteral steckt, 
das knieförmig in den Stiel eingefügt wird. Eine 
dritte Gruppe von Kulturelementen hat seine nächsten 
Verwandten im östlichen Mikronesien (namentlich 
die Reißwaflfen mit Haiftschzähnen und die Keulen- 
formen), scheint aber nicht dort, sondern eher 
auf unseren Inseln oder in ihrer Nachbarschaft der- 
maleinst entstanden zu sein (man vergleiche die 
Speere mit Fischhaut stacheln vom westlichen Neu- 
pommern). Eine vierte Gruppe hängt zweifellos mit 
der mikronesischen Kultur zusammen, wenn es sich 
auch meist wohl um einen uralten Zusammenhang 
aus der Zeit der malayischen Einwanderung handelt; 
hierhin gehört der Kokosnußschaber, die Mausefalle 
u. a. m. Jünger scheint nur die Übereinstimmung 
in gewissen Öchüsselformen und in den Beilen aus 
Schildkrötenknochen zu sein. Weiterhin bestehen 
Beziehungen zu Ninigo, die sich z. B. in der zweiten 
Beilsorte mit knieförmigem Stiel und darauf auf- 
gebundener Klinge dokumentieren. Endlich sind bei 
den Holzschwertern der Insulaner zweifellos in 
neuerer Zeit malayische oder ostasiatische oder euro • 
päische Vorlagen von Einfluß gewesen. So begegnen 
wir bei diesem kleinen Völkchen einer ganz erstaun- 
lichen Mannigfaltigkeit des Kulturlebens, die es zu 
einem der interessantesten Probleme der Südsee 
stempelt. 

Schrankfeld 78. Maty und Durour. Fischerei- 
gerät. Besonders zu beachten die Angelhaken aus 
Muschel in verschiedenen Stadien der Bearbeitung. 
Mausefalle. 
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Schrankfeld 74—75. Maty und Durour. 
Haus- und Schiffahrtsgerät. Darunter Betel- 
kalkbüchsen, merkwürdig geformte Holzschüsseln, 
und neben einem bis in alle Einzelheiten genauen 
Bootmodell ein reines Spielboot, bei dem Vorder- 
und Hintersteven nicht in kunstgerechter Weise 
besonders eingefügt worden sind. 

Fensteppult 17. Maty und Durour. Muschel- 
beile von dreierlei Form. 

Schrankfeld 76—78. Maty und Durour, 
Waffen, Spielzeug, Kleidung und Schmuck, 
unter den Waffen, die vielfach schön poliert sind 
imd mit Kalk eingebeizte Ornamente zeigen, sei 
besonders auf die Reißwaflfen mit Zähnen aus Schild- 
krötenknochen hingewiesen, die auch ganz in Holz 
nachgeahmt werden; ferner auf die hellebarden- 
artigen Reiß Waffen mit Schildkrötenknochen und auf 
die kleinen dolchartigen Reißwaffen, die von den 
Frauen zum Austrag ihrer Streitigkeiten untereinander 
und ihrer Eifersuchtszenen benutzt und meist durch 
ein Futteral aus Baummark geschützt werden. An 
Kleidungsstücken sind (in Schrankfeld 78) Regen- 
kappen und eigenartige zylindrische Kopfbe- 
deckungen aus Pandanusblattstreifen vorhanden; 
letztere gemahnen an die zylindrische Kopfbedeckung 
von Neukaledonien , haben aber auch in Finsch- 
hafen (Deutsch-Neuguinea) Verwandte, gehören also 
scheinbar mit zum ältesten Kulturgut der Inseln. 

(Schrankfeld 72 — 77 und Fensterpult 17 zumeist 
Geschenke des Vereins zur Förderung des Rauten- 
Strauch- Joest' Museums und des Herrn Georg 
Küppers- Loosen,) 
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Mikroneslen und Polynesien. 

(Vorderbau: I. Obergeschoß, linker Seitensaal.) 

Mit der Maty- und Durour-Insel haben wir uns 
schon dem mikronesischen Gebiete auch kulturell 
stark genähert. Das eigentliche Mikronesien zerfällt 
in die Karolinengruppe einschließlich der Palau- 
Inseln, in die Marianen im Norden, in die Marshall- 
und Gilbert-Inseln im Osten davon. Femer müssen 
wir noch einige kleine Inselgruppen am nordöstlichen 
Rande Melanesiens dazu rechnen, die zwar stark 
polynesisch durchsetzt sind und z. T. auch poly- 
nesische Sprachen sprechen, kulturell aber eher zu 
Mikronesien als zu Polynesien gehören, was sich 
schon aus dem Vorhandensein des Webstuhls ergibt. 
Durch die Bekanntschaft oder Unbekanntschaft mit 
der Weberei sondert sich übrigens Mikronesien in 
zwei Teile, einen westlichen und einen östlichen. 
Für die Karolinen und Marianen ist der Webstuhl 
typisch; gleichzeitig tritt hier im Schmuck die Ver- 
wendung von Kokosnußscheibchen und Schildpatt 
dominierend hervor. Auf den Marshall- und Gilbert- 
Inseln fehlt dagegen der Webstuhl, und als besondere 
Eigenheit sind mit Haizähnen bewehrte Waffen zu 
nennen. 

Bis auf die Gilbert- und Tasman-Inseln, Ontong 
Java und Guam ist ganz Mikronesien deutscher 
Kolonialbesitz. 

Schrankfeld 79—80. MiJcronesische Rand- 
inseln nordöstlich von Melanesien: Green- 
vnch - Insel (Kapingamarangi) , Abgarris - Inseln 
(Fead-Inseln, Nuguria), Marken- Inseln (Mortlock- 

1) Man vergleiche die Südsee-Karte S. 60. 
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Inseln, Taguu), Tasman-Inseln (Nukumanu), Ontong 
Java (Lord Hotoe- Inseln, Ljuenjtia). Außer Web- 
stühlen und fertigen Geweben aus flibiscusfasem 
besonders erwähnenswert: das Modell eines Kette- 
bocks (wie er zur Herstellung der Webkette dient, 
ehe sie auf den Webstuhl gebracht wird) von 




Schrank mit den Sammlungen von den mikronesischen 
Randinseln nordöstlich von Melanesien 

Greenwich; ein riesiger Zeremonialföcher des 
Zauberers von den Marken-Inseln; Haifischangeln 
von Ontong Java; Konserve aus Brotfrucht und 
Pandanus in Blatthülle und Schnururawicklung von 
Greenwich. (Zumeist Geschenke der Herren Julius 
Rautenstrauch und Georg Küppers- Loosen,) 
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Schrankfeld 81— 82. West Karolinen: Palau, 
Jap, U/eai. Unter anderem: gepreßte Schalen aus 
Schildpatt von den Palau-Inseln; gewebte und in 
Streifen bunt durchwirkte Fasermatten von Jap und 
Umgegend; Beile mit knieförmigem Stiel und Stein- 
oder Muschelklingen, Modell eines Männer- und 
eines Wohnhauses, Schitfsmodelle mit Auslegern und 
Plattformen, Steingeld in Form von kleinen Mühlen- 
steinen (es gibt deren an Oit und Stelle riesige Stücke, 
wozu das Material von Palau geholt werden mußte) 
und Geld aus Perlmuttermuscheln, die an einer Schnur 
aufgereiht sind, ferner Feuerbohrer, eigenartige 
Kalkbüchsen aus Bambus mit feinem Loch am einen 
Ende (unsern Salzbüchsen entsprechend), Betelnuß- 
mörser, Tonschüsseln, alles von Jap. 

Fensterpult 18. West-Karolinen: JapxxndUleai. 
Halsschmuck und Gürtel, hauptsächlich aus 
Kokosnuß- und Muschelscheibchen hergestellt, die 
mehrsträhnigen Gürtel mit Schildpattriegeln von 
Uleai, die aus Faserschnur geflochtenen mit Behang 
aus Ovulaschnecken von Jap. 

(Sehr anl' fei d 81 - 82 und FensterpuJt 18 zumeist 
Deponat von Herrn Architekt Heidkamp, z. T, auch 
geschenkt von den Herren Theodor Schreuer und 
Georg Küppers- Loosen soicie aus dem Nachlasse 
Wilhelm Joests.) 

Schrankfeld 83. Zentral-Karolinen: Mortlock- 
und Ruk-Inseln, Gewebte Schurze, mehrsträhnige 
Gürtel und Schmuck, letzterer z. T. aus Kokosnuß- 
und Schildpattringen bestehend, die an den Rändern 
fein gezackt und mit zierlichen Mustern graviert sind. 
Besonders zu erwähnen der Männerkopfputz aus 
Schwingen des Fregattvogels. Geflochtene Sandalen. 
Keulen mit gezacktem Schlagteil, Schleudern mit 
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Schleudersteinen. Altes Beil mit Klinge aus Schild- 
krötenknochen. Bootmodell. Schnitzereien in Form 
von Doppelbooten, die an Kokosnußschnüren im 
Hause aufgehängt und in denen Opfer niedergelegt 
werden^ wahrscheinlich für die Totenseelen. U.a.m. — 
Ost' Karolinen. Unter anderem: reichbeschnitzte 
Tanzruder von Ponape, gewebte Schurze und Kette- 
bock von Kuseie, (Zumeist GeschenJce von Herrn 
Georg Küppers-Loosen, einzelnes auch von den 
Herren Julius Rautenstrauch und Theodor Schreuer 
geschenkt soune von Herrn Architekt Heidkamp 
deponiert,) 

Schrankfeld 84. Marshall-Inseln. Viereckige, 
aus feinen Pandanusblattstreifen geflochtene Matten 
mit umlaufenden Mustern, die sämtlich ihre besondere 
Bezeichnung haben und in besonderer Gruppierung 
immer wiederkehren, hauptsächlich von Weibern 
getragen; große Doppelschurze für Männer aus 
Hibiscusfasem ; zierlich mit mehreren Reihen weißer 
Schnecken besetzte Halsbänder; Fächer; schemel- 
artiger Schaber für Pandanusfrüchte (nach Art der 
Kokosnußschaber angelegt) ; Konserve ; Sanduhr- 
trommeln u. a. m. Für die Marschall-Inseln typisch 
ist ein Geflecht aus naturfarbenen (gelblich-weißen) 
und schwarzgeßlrbten Blattstreifen. — Auf dem 
Schrank: Modell eines großen Auslegerbootes 
mit Segeln. 

(Zumeist Geschenke von Herrn Georg Küppers- 
Loosen, einzelnes auch von den Herren Julius 
Rautenstrauch, Konsul Wilhelm Rautenstrauch, 
Dr, med, Schnee, Theodor Schreuer, Otto Weiler.) 

Schrankfeld 85. Gilbert (Kingsmill)- Inseln 
einschl. Nauru und BanabafOcean Island). Waffen 
und Fischereigerät. Kostümfigur eines Vorkämp- 
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fers in voller Ausrüstung: Hose und Jacke aus Kokos- 
fasern geknüpft; Panzer aus gleichem Material mit 
hohem Kopfschutz; Gürtel aus Rochenhaut; Helm 
aus der Kopfpartie des Igelballonfisches. Daneben 
hängen die einzelnen Ausrüstungsgegenstände, 
darunter auch ein Helm und ein Gürtel, die 
aus Kokosschnur geflochten sind. Handwaffen (die 
kleinsten für Frauen) und Speere aus Kokospalmholz, 
mit Haifischzähnen bewehrt. Besondere, gekrümmte 
Reißdplche mit nur einem Haifischzahn von Nauru. 
Speer mit Seitenarmen auf dem Schrank. Angeln 
für fliegende Fische mit Schwimmer aus Kokosnuß. 
Wurfkugeln zum Fangen von Fregattvögeln (im 
Prinzip mit den Bolas Südamerikas identisch) von 
Nauru. U. a. m. 

Schrankfeld 86. Gilbert (King smiliyinseln. 
Kleidung, Hausrat, Handwerksgerät. Darunter 
eigenartige Hüte aus Pandanusblättern, lange Holz- 
nadeln zum Aufstochern der Haare; aus Blattstreifen 
geflochtene Körbe mit eigenartig nach innen um- 
gebogenem Rand, mit eingeflochtenen Nebentaschen, 
Klappdeckeln und Henkeln; Kokosnußschaber mit 
europäischem Eisen; Gerät zum Dachdecken und 
zur Holzbearbeitung, Gerät zum Schnurdrehen. 

Fensterpult 19: Gilbert fKingsmillJ-Inseln. 
Schmuck, hauptsächlich Halsschmuck. Darunter 
wundervolle Ketten mit angehängten weißen Schei- 
ben aus Böden der Conus-Schnecke und solche aus 
aufgereihten Menschenzähnen, ferner Brustschmuck 
aus Pottwalzähnen. 

(Schrankfeld 85, 86 und Fensterpult 19 zumeist 
Geschenke der Herren Konsul Wilhelm Rauten- 
Strauch und Georg Küppers-Loosen , einiges im 
Pult auch von Herrn Prof. Andreas Müller.) 

8« 
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Schrankfeld 87: Ellice-Inseln (halb mikrone- 
sisch und mit den Gilbert-Inseln verwandt, halb 
polynesisch und von Samoa aus besiedelt). Faser- 
schurze mit gelb, rot und schwarzbraun gefärbten, 
z. T. federverzierten Pandanusblattstreifen auf der 
Außenseite; geflochten« und in denselben Farben 
prächtig gemusterte Matte ; Fächer; Körbchen; Angel- 
haken; Netz. (Zumeist GeschenJce von Herrn Konsul 
Wilhelm Rautenstrauch, einzelnes von Frau H. von 
Gabain und Herrn Theodor Schreuer.) 

Das eigentliche Polynesien, das man mit Samoa 
betritt und das sich über 80 Längen- und Breiten- 
grade erstreckt, bis nach Hawaii hoch im Norden, 
bis zur Oster-Insel im fernen Osten und bis nach Neu- 
seeland im äußersten Südwesten, hat seine letzte 
Bevölkerung allem Anscheine nach von Samoa und 
Tonga aus erhalten. Allerlei mythologisch durch- 
setzte Wandersagen sind noch der Nachklang dieser 
Periode. Außer der besonders entwickelten Fabri- 
kation vonRindenstoff und seinerMatrizenbedruckung 
ist der Genuß des berauschenden Kawa- Geträn- 
kes, das durch Gärung der durch Kauen oder 
Reiben zerkleinerten Wurzel von Piper methysticum 
gewonnen wird, in Polynesien typisch ausgebildet, 
wenngleich diese Sitte auch in Melanesien nicht 
ganz fremd ist. 

Schrankfeld 88: Samoa- Inseln (in der Haupt- 
sache deutscherKolonialbesitz). ^) Geräte zur Rinden- 
stoff-Fabrikation undRindenstoflP(Tapa, aus dem 
Baste von Monis papyrifera gewonnen) in verschie- 
dener Bearbeitung. Muschel zum Weichschaben, 
geriefter Holzschlägel zum Weich- und Dünnklopfen, 
Matrize zum Bedrucken des Rindenstoffs. Die 

1) Vgl. Aug. Krämer, Die Samoa-Inseln. 2 Bde. Stuttgart 1902 u. J 903. 
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Matrize (aus Pandanusblatt mit aufgenähten Mustern 
aus Kokosblattrippen) wird unter den Rindenstoff 
gelebt und die Farbe oben aufgerieben, sodaß sich 
das Muster abdruckt. 

An der Wand: Rindenstoffe von Samoa^ 
sowohl mit Matrizen bedruckt als auch nur bemalt. 

Fensterpult 20. Samoa-Inseln, Schmuck, 
darunter auch Stäbchenkämme und zwei kammartige 
Tätowierinstrumente, die durch Schläge mit einem 
Klöppel in die Haut getrieben werden, worauf man 
die so erzeugten Stiche mit Ruß einreibt. 

Schrankfeld 89—90. Samoa-Inseln. Tanz- 
schurze, Fächer und Fliegenwedel (zugleich Würde- 
abzeichen); Matten, darunter eine ganz fein ge- 
flochtene, mit roten Papageifedern eingefaßt, der 
kostbarste Schatz eines Samoaners; Körbe mit 
einwärts gebogenen Rändern, wie auf den Gilbert- 
Inseln ; Kopf bank aus einem Bambusrohr mit Holz- 
füßen. Kawagerät, und zwar: ein Stein zum Weich- 
klopfen der Kawawurzel ; eine Schüssel, in der die 
gekaute Kawa der Gärung überlassen wird; eine 
Seihe zum Durchseihen der gegorenen Kawa in 
die kleinen Trinkbecher aus Kokosnußschale und 
diese selbst. Werfspiel. 

Schrankfeld 91. Samoa-Inseln. Waffen, 
Schiffahrts- und Fischereigerät. Darunter schön 
beschnitzte Keulen; eine besondere Angel für 
Tintenfische; ein Fischspeer, der an die Maty-Insel 
erinnert. Steinbeilklingen. 

(SchranJcfeld 88—91 und Fensterpult 20 z. T. 
GeschenJce der Herren Georg Küppers-Loosen, Julius 
Rautenstrauch und Theodor Schreuer,) 

Schrankfeld 92. Tonga-Inseln, Prächtige alte 
Keulen, über und über beschnitzt, an Formen der 
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Salomo-Inseln erinnernd. Bögen und Pfeile, nur zur 
Jagd gebraucht, jetzt ganz verschwunden. Großer 
schöner Angelhaken. (Zum Teil Geschenke der 
Herren Baron v. St. Paul-Illaire und Max Traine 
sowie aus dem Nachlasse Wilhelms Joests.) — 
Wallis-Insel. Bemalter Tapaschurz. (Geschenk 
von Herrn Georg Küppers- Loosen.) — Kiue (Savage- 
Insel). Eigenartige Keulen, zum Teil sichelförmig^ 
wiederum mit Salomo-Formen verwandt. Speere. 
Gürtel aus Menschenhaar. Kopfschmuck (Holzstab 
mit Federbusch). (Z. T, Geschenke von Herrn 
Eugen Rautenstrauch und Frau v. Myrrhe Römer.) 

Obwohl die Fidschi (Viti)-Inseln mehr oder 
weniger anthropologisch und sprachlich zu Mela- 
nesien zu stellen sind, gehören sie ethnologisch 
doch so eng mit Samoa und Tonga zusammen, daß 
sie hier angegliedert werden müssen. 

Fensterpult 21 Fidschi- Inseln. Geräte zur 
Rindenstoff-Fabrikation und Proben vonRinden- 
stoff (Tapa). Schöne, vielbenutzte Matrize ausPanda- 
nusblatt mit aufgenähten Mustern aus Kokosblatt- 
rippen, eigenartige Rollmatrize aus einem gerieften 
Bambusglied, Holzschlägel zum Weich- und Dünn- 
klopfen des Rindenstoffs. Weitere RindenstoflPe finden 
sich an der Wand gegenüber Schrankfeld 95 — 96 
aufgehängt. 

Schrankfeld 93. Fidschi Inseln. Halsschmuck 
aus ganzen, halbierten und zurech tgeschlifiPenen Pott- 
walzähnen; prächtige Kawaschüsseln mit der ihnen 
eigentümlichen, grünlichweißen Patina; glasierte (!) 
Tongefäße von mehrteiligen Formen; Kopfbänkej 
Tempelmodell aus Kokosfaserschnur mit Einlagen von 
Holzstäbchen; mehrzinkige Holzgabeln zum Essen 
von Menschenfleisch, um die direkte Berührung des- 
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Toten mit den Händen zu vermeiden (aus Furcht 
vor dem gefährlichen und leicht übertragbaren 
Zauber, der sich im Sterben äußert und dem Toten 
anhaftet). 

Schrankfeld 94. Fidschi-Inseln. Waffen, dar- 
unter lange Speere sowie Keulen mit morgenstern- 
artigem, lotosförmigem und gewehrkolbenartigem 
Schlagteil, alle aber von echt einheimischer Ent- 
wicklung und zu andern Südseekeulen in Beziehung 
stehend. Die Entwicklung der morgenstemartigeu 
Keule aus gewöhnlichen Stabkeulen über Wurzel- 
keulen wird aus der vorderen Keulenreihe deutlich 
erkennbar. Die Ornamentik der Keulen stimmt zu- 
meist ganz mit derjenigen von Samoa und Tonga 
überein; viele Keulenformen haben auch dort ihre 
ganz nahen Verwandten. Besonders hervorzuheben 
noch zwei vierzinkige prächtige Fischspeere. 

(Fensterpult 21 und SchranJcfeld 98, 94 zumeist 
Geschenke der Herren Georg Küppers Loosen, Eugen 
Bautenstrauch , Baron v.St.Paul-Illaire, Otto Weiler 
sowie aus dem Nachlasse Wilhelm Joests.J 

Schrankfeld 95— 96. Neuseeland (von den 
Maori bewohnt, mit einer weit zurück verfolgbaren 
Vergangenheit). Schurz aus Schnüren von ge- 
drehtem Flachs (Phormium tenax). Häuptlingsstäbe 
(Waffe, Rednerstab und Kommandostab zugleich) 
mit einem flachen Menschenkopf am vorderen 
Ende, der die Zunge herausstreckt (als Zeichen 
der Verachtung und zauberischen Abwehr des 
Feindes). Handkeulen aus Basalt und Pottwal- 
knochen. Bootmodell (ohne Ausleger!); Boot- 
ausschöpfer zur Entfernung des Wassers aus den 
Booten; Bootschnäbel in Form von menschlichen 
Köpfen; Ruder mit durchbrochen geschnitztem 
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Griff, eine menschliche Gestalt mit 
verschlungenen Gliedern darstellend. 
Kleine flache Ahnenfigur (Heitiki) aus 
Nephrit, um den Hals getragen; Haus- 
schnitzereien in Gestalt menschlicher 
Figuren u. a. m. (Zumeist Geschenke 
der Herren Georg Küppers -Loosen, 
Eugen Rauten str auch, Max Traine und 
Otto Weiler sowie aus dem Kachlasse 
Wilhelm Joests.J — Ostpolynesische 
Inseln. Prächtig geformte und mit 
Gesichtszügen ornamentierte Keule so- 
wie Stelzenfüße (aus dem Nachlasse 
Wilhelm Joests) und Ohrpflöcke aus 
Pottwalzahn von den Marquesas- 
Inseln, Bootmodell (Geschenk von Herrn 
Max Traine) von Manahiki. Große, 
zum Teil lanzenförmige Keulen und 
ein Ruder von ^qw Hervey-o^^Y Austral- 
Inseln. Holzflgur, Steinbeil, Fächergriff, 
Tapaproben von Tahiti (Gesellschafts- 
Inseln). (Z. T. Geschenke von Herrn 
Eugen Rautenstrauch.) 

Fensterpult 22. Hervey und Aus- 
tral-Inseln. Zeremonialruder von Rai- 
vavai und Zeremonialäxte von Mangaia, 
die mit dem Seelenkult zusammen- 
hängen, über und über in Kerbmanier 
beschnitzt. An den Knäufen der Ruder- 
griffe treten mehr oder weniger deutlich 
menschliche Figuren in Tanzstellung 

fNr'^löasO) ^^^ geknickten Armen und Beinen) 
Marquesas. hervor; auf solche menschliche Fi- 

c. Vis n. Gr. guren, bei denen es sich um die 
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Darstellung einer Göttin, der Urmutter alles Lebens, 
handelt, läßt sich fast die gesamte Ornamentik 
dieser Geräte zurückführen. (Die Zeremonialruder 
stammen zum Teil aus dem Nachlasse Wilhelm 
Joests.J 




Bootausschöpfer (Nr. 14786). Neuseeland, c. V» n. Gr. 
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Amerika^) 

(Hinterbau: II. Obergeschoß). 

Die Ureinwohner Amerikas, die Indianer, bilden 
eine einheitliche Rasse (vgl. S. 38), die, wie 
prähistorische Funde ergeben haben , schon zur Zeit 
des Dilaviums die beiden Hälften des Kontinents 
bevölkerte ^). Da nun zu jener Zeit das Grenzgebiet 
zwischen Nordostasien und Nordwestamerika auf 
weite Strecken hin vereist war, so kann der 
Mensch nicht damals erst nach Amerika eingewandert 
sein. Anderseits verbietet es die ganze Ent- 
wicklungsgeschichte des Menschen, etwa in Amerika 
die Wiege der Menschheit zu sehen. Wir müssen 
also annehmen, daß der Mensch schon im Tertiär 
auf alten Landbrücken nach Amerika hinüber- 
gelangte, mag dies nun von Europa aus westwärts 
oder von Asien aus ostwärts oder gar von Ozeanien 
aus erfolgt sein. 

Mancherlei altes Kulturgut läßt sich jedenfalls 
in Amerika nachweisen, das die Indianer aus der 
Urzeit der Menschheit mitgebracht haben. Hierher 
gehört z. B. die brettförmige Speerschleuder, hier- 
her gehören die von Südamerika belegten Netz- 
taschen und Rindensrürtel, hierher der Totemismus 



1) Vgl. R. Andre e. Der Ursprung der amerikaniscfaen Kulturen. Mit- 
teilungen der Anthropologischen Gesellschaft in Wien. XXXVI. Bd. (190H), 
S. [87] ff. — Führer durch das Museum für Völkerkunde, Berlin. 13. Aufl. 
190t». S. 124 ff. 

2) Vgl. dazu auch Emil Schmidt, Vorgeschichte Nordamerikas im 
Gebiete der Vereinigten Staaten. Braunschweig 18')4. 
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Nordamerikas, verschiedene Zauberriten , Hand- 
malereien , vielleicht auch das Rindenboot u. a. m. 
Allen diesen Kulturelementen sind wir schon in 
Australien begegnet. Ebenso scheint der Mensch 
Bogen und Pfeil schon bei seiner Einwanderung 
nach Amerika besessen zu haben. 

Als er dann dort von der übrigen Welt isoliert 
wurde, war ihm eine lange Zeit zur Ausbildung 
einer besondern Kultur gegeben, ehe er wieder 
in Berührung mit andern Völkern trat. In diese 
Periode fällt wohl, um nur einiges herauszuheben, 
die Erfindung des Maisbaues und einer auch von 
uns später übernommenen besondern Form der 
Tabakspfeife (mit knieförmigem Pfeifenkopf» ; ebenso 
entwickelte sich wohl damals schon die Flechterei 
zu außerordentlich hoher Technik. 

Dann kam eine nachdiluviale Zeit, in der Amerika 
über die Behringstraße mit Asien in Beziehung 
trat. Allerlei neues Kulturgut ergoß sich damit 
über den Kontinent, dessen Vermittler zunächst 
wohl einwandernde arktische Völker, wie die Eskimo, 
waren. Ihnen. verdanken z.B. die nordamerikanischen 
Prärie-Indianer ihre vollständige Kleidung und 
die Bekanntschaft mit den Schneeschuhen. Durch 
einen andern asiatischen Kulturstrom hat zweifellos 
auch der Rundschild bis nach Südamerika hinein 
Verbreitung gefunden, denn Asien ist seine Heimat, 
und von dort aus ist er sowohl in den malayischen 
Archipel wie nach Afrika eingeführt worden. Eigen- 
artig ist das Vorkommen von Blasrohren in Süd- 
amerika, da wir ihnen nur noch in Südasien und 
dem malayischen Archipel autochthon begegnen, 
und man ist versucht, auch hier an asiatischen Ein- 
fluß zu denken. In Nordwestamerika macht sich 
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ein solcher noch in besonderem Maße geltend: 
wir haben da Stäbchenpanzer, die im Prinzip mit 
den japanischen Rüstungen übereinstimmen, und wir 
haben da Regenmäntel mit Schulterklappen, wie 
sie für ganz Ostasien einschließlich des malayischen 
Archipels typisch sind, wo auch die Jacken viel- 
fach nur diese Form aufweisen. 

Außerordentlich schwierig ist die ßeurteilimg der 
amerikanischen Kulturvölker. Es hat Zeiten 
gegeben, wo man einen direkten Einfluß der ost- 
asiatischen Kulturen annahm. Das ist zweifellos 
unrichtig, denn von einer direkten Verbindung beider 
Kulturgebiete kann keine Rede sein. Auch sind 
verschiedene der vorgebrachten Beweisgründe hin- 
fällig; insbesondere erklären sich das Mäander- und 
das Wirbelomament , die sich hüben wie drüben 
finden, vollkommen aus den amerikanischen Ver- 
hältnissen heraus, ohne daß eine ostasiatische Ein- 
wirkung vorauszusetzen wäre. Gleichwohl ist es 
nicht unwahrscheinlich, daß von Asien aus höhere 
Kulturformen eingewandert sind, die erst vielfach 
das Niveau der Indianer gehoben haben. So könnte 
die Technik der Härtung des Kupfers im Feuer, 
die den Prärie - Indianern mit den Eskimo gemein- 
sam ist, auf asiatischem, über die ßehringstraße ver- 
mitteltem Einfluß beruhen. Und vor allem ist nur 
durch einen noch imbekannten asiatischen Kultur- 
strom die Kenntnis der Weberei zu erklären, die 
gerade in den alten Kulturzentren Amerikas so 
außerordentlich blühte. Eine unabhängige Entsteh- 
ung ist jedenfalls nicht gut anzunehmen, und zur 
Zeit der Einwanderung des Menschen nach Amerika 
hat es sicherlich noch keine Weberei gegeben. Von 
Asien aus hat sie sich zweifellos über den malayi- 
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sehen Archipel und weiterhin über das westliche 
Mikronesien verbreitet, von Asien aus ist sie auch 
in Afrika eingeführt worden und hat dort die alten 
Kindenzeuge verdrängt, von Asien aus wird sie 
daher auch nach Amerika gekommen sein. 

Merkwürdig ist nun aber, daß gerade bei den 
amerikanischen Kulturvölkern sich mehrere Kultur- 
elemente finden, die auch in Melanesien angetroffen 
werden und vom malayischen Archipel aus zum Teil 
sogar in Afrika eingebürgert worden sind. Es sind 
dies die Alarmtrommel, der wir in Mexiko, sowie 
die Panpfeife und der morgensteniartige Keulenstein, 
denen wir in Peru begegnen (die Panpfeife ist auch 
noch weiter verbreitet). Da alle diese Kulturelemente 
hauptsächlich von der Ozeanien zugewandten Seite 
Amerikas belegt sind, ist eine alte vormalayische 
Verbindung mit Ozeanien nicht gut von der 
Hand zu weisen. 

In jüngerer Zeit sind es jedenfalls die Europäer 
gewesen, die vielfach umgestaltend auf die india- 
nische Kultur eingewirkt haben. Insbesondere haben 
sich mit der Einführung des Pferdes eine ganze 
Keihe von Völkern zu typischen Reiterstämmen um- 
gebildet, und die alten Steingeräte (Pfeil- undLanzen- 
spitzen, Steinäxte u. dgl.) sind durch eiserne ersetzt 
worden. Aber auch die Europäer haben in Amerika 
vieles von den Indianern angenommen, wie z. B. 
in Mexiko die Lederkleidung ^). 



1) Einiges aus der spanisch-portugiesischen Kultur Arne' 
rikas findet sich auf dem Gang zum Bureau (Hochpai'terre rechts) aus- 
gestellt. 
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Sfldamerika.i) 

Zu den niedrigststehenden der amerikanischen 
Völker gehören zweifellos die Feuerländer, die 
den äußersten Süden Amerikas bewohnen und von 
dem Ertrag des Fischfanges und der Jagd auf Meer- 
säugetiere leben. Ihre Kultur zeigt daher in dem 
Gebrauch von Knochenharpunen einen den arktischen 
Völkern verwandten Zug. 




Nördlich von ihnen sitzt eine Reihe von ruhe- 
los umherschweifenden Eeiterstäraraen, die ihren 
Unterhalt in der Jagd auf Strauße und Guanaco 

1) Vergl. Paul Ebrenreich, Die Ethnographie Sttdamerikas im 
Beginn des XX. Jahrhunderts. Archiv für Anthropologie. Neue Folge, 
III. Bd., 8. 39 flf. 
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finden. Es sind dies die Patagonier oder Tehuel- 
tsche, ferner die Pueltsche in den argentinisclien 
Pampas und die Araukaner oder Molutsche in 
Chile. Kulturell nahe verwandt sind ihnen die vieh- 
züchtenden Gauchos der Pampas, Mischlinge von 
Spaniern und Indianerinnen. Ihnen allen gemeinsam 
ist die Verwendung von Wurfkugeln (Bolas), die 
zu zweien oder dreien an Riemen festsitzen und 
mit großer Geschicklichkeit bei Jagden und Kämpfen 
geschleudert werden, um das Tier oder den Gegner 
zu fangen imd wehrlos zu machen. Ihr Haupt- 
kleidungsstück bildet der Poncho, eine nur mit einem 
Schlitz zum Durchstecken des Kopfes versehene 
viereckige Wolldecke. Beide Gegenstände gehen in 
ihrer Verbreitung aber weiter: Wurfkugeln gibt es 
auch in Peru, und der Poncho ist in verschiedener 
Form bis zu den Prärie - Indianern Nordamerikas 
verbreitet (hier aus Leder hergestellt), findet sich 
aber aus RindenstolBP und geflochten sogar in Mikro- 
und Polynesien. 

Gleichfalls Reitervölker, aber eine eigene Kultur- 
gruppe bildend, schließen sich nordwärts von den 
Argentinischen Pampas die Gran Chaco-Stämme 
an, deren Steppengebiet im Osten vom Paraguay - 
fluß begrenzt wird und im Norden tief nach Bolivien 
hinein sich erstreckt. Es sind dies die Toba, 
Lengua, Pilaga, Angaite, Sanapana, Tumraha, 
TschamakoJco. Verwandte von ihnen, Kadiu4o und 
TVr^wo, sitzen am linken Oberlauf des Paraguay schon 
auf brasilischem Gebiete. Hier beginnt der für Süd- 
amerika so charakteristische Federschmuck sich 
geltend zu machen. Hier stoßen wir auch schon auf 
die netzartige Hängematte, die eine selbständige Er- 
findung südamerikanischer Indianer darzustellen 
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scheint, ohne jedoch allgemein verbreitet zu sein. 
In Europa ist sie jedenfalls erst von Amerika ein- 
geführt worden, ebenso wohl auch durch freigelassene 
Negersklaven in Westafrika, während wir sie echt 
einheimisch bereits in Neuguinea angetroffen haben. 
Allem Anscheine nach setzt sie das Vorhandensein 
von Netztaschen voraus. 

Während die Chaco-Stämme in Übereinstimmung 
mit ihrem Reiterleben kleine Bogen und Pfeile führen, 
begegnen wir bei den südamerikanischen Wald- 
indianern in Brasilien, Paraguay, Guayana usw. 
meist Bögen und Pfeilen von gewaltiger Höhe. 
Außerdem ist für sie das Vorkommen gewaltiger 
Blasrohre, das Einfügen großer Scheiben oder langer 
Stäbe in die Unterlippe, die Bereitung des Maniok- 
mebles charakteristisch. Das Maniokmehl wird aus 
den im rohen Zustande giftigen Knollen des Kassawa- 
strauches gewonnen, indem man sie raspelt, zer- 
reibt, auspreßt und die zurückbleibende Masse röstet. 
Sprachlich und kulturell lassen sich bestimmte 
Völkergruppen unterscheiden, deren wichtigste die 
folgenden sind: die Tu^i- Stämme, die von Paraguay 
aus längs der Ostküste Brasiliens und an den Ufern 
des Amazonenstroms entlang sich bis zur Rio Negro- 
Mündung ausgebreitet haben und im Besitz der 
Hängematte sind; die öe*-Stämme, die mehr im 
Innern Ostbrasiliens leben, ohne Kenntnis der Hänge- 
matte und des Bootes, aber mit großen Scheiben 
in der Unterlippe; die Nu'Aruah'^t^kmme, die zur 
Zeit der Entdeckung Amerikas das ganze Küsten- 
land von Kolumbien bis zur Amazonasmündung, 
sowie die kleinen Antillen bevölkerten, aber überall 
von den aus Zentral brasilien einwandernden Karaiben 
zurückgedrängt wurden, beide wiederum im Besitze 
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der Hängematte, nur daß die Karaiben sie aus 
Baumwolle, die Nu-Aruak aus Bast herstellen. 

Diesen primitiven Waldindianem, denen die Me- 
talle unbekannt geblieben Waren, steht im Westen 
auf den Hochebenen der Kordilleren und in dem 
vorgelagerten schmalen Küstenstrich am pazifischen 
Ozean eine ganze Reihe alter Kulturvölker gegen- 
über, die sich von Kolumbien bis in das nördliche 
Chile erstreckt haben: aus Kolumbien selbst sind 
die Chibcha mit einer hochentwickelten Gold- 
schmiedekunst zu nennen, während das peruanische 
Reich der Inka mit dem Zentrum in Cuzco am be- 
kanntesten geworden ist. Es umfaßte mehrere ältere 
Kulturzentren, vereinigte sie alle aber zu einem 
einzigen, wohlgeordneten und festgefügten Staats- 
wesen, das die Bewunderung der Spanier erregte 
und an dessen Spitze der Inka, der Sohn des Sonnen- 
gottes, sein sichtbarer Repräsentant auf Erden, 
stand. Auf dem Gebiete der Architektur, der Kera- 
mik, der Metallbearbeitung und Textilindustrie 
leisteten die Peruaner ganz Hervorragendes. Die 
Kenntnis dieser alten Kultur verdanken wir aber in 
erster Linie dem Umstände, daß sie der Beisetzung 
ihrer Toten besondere Sorgfalt widmeten und ihnen 
alles ins Grab mitgaben^ was sie im Leben besessen 
oder woran sie besonders gehangen hatten. Nament- 
lich an der Küste finden sich ausgedehnte Grab- 
felder, wo die Toten als Mumien in hockender 
Stellung, bald einzeln, bald in Gruppen, oftmals in 
mehreren Stockwerken übereinander, in gemauerten 
Grabkammern oder in enormen TongefUßen, mit 
all ihrem Schmuck und Besitztum bestattet sind. 

Schrankfeld 97 (rechts vom Saaleingang). Unten: 
Feuerländer, Halsschmuck aus Knochenstücken 
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und Schneckenschalen; Bögen; Pfeile mit Stein- 
und Glasspitzen, letztere aus europäischem Flaschen- 
glase mittels Drucks hergestellt, ähnlich wie die 
Glasspeerspitzen der Australier; Fellköcher; Har- 
punenspitzen aus Knochen ; spiralig geflochtener Korb ; 
Modell eines Bootes, aus Buchenrindenstücken zu- 
sammengenäht. — Oben: Patagonier^ArauTcaner, 
Gauchos. Ponchos, Gürtel, Bolas, Lassos, Pferde- 
geschirr, Peitschen u. a. m. — Ferner: Gerät zum 
Mat^-Trinken sm^ Paraguay und Nachbarschaft. 
Mat6 ist der sogenannte Paraguay-Tee, der aus 
Blättern einer Stechpalme gewonnen und mittels 
eines löcherigen Saugers aus einem kleinen Kürbis - 
geßlß von oft künstlich verbildeter Form genossen 
wird. Heutzutage allgemein bei den Europäerades süd- 
lichen Südamerika gebräuchlich, geht das Mat^- 
Trinken doch ursprünglich auf eine indianische 
Sitte zurück; die dazu gehörigen Kürbisgefäße 
finden sich schon in den peruanischen Gräbern. 
(Zumeist aus dem Nachlasse Wilhelm Joests.J - Auf 
dem Bord links: einige Ausgrabungen von den 
Tigre-Inseln in der Nähe von Buenos Aires (Ton- 
scherben, Muschel- und Knochengerät, Küchen- 
abfälle etc.). 

Fensterpult 23: Patagonier und ÄrauJcaner. 
Typischer Silberschmuck: große Gewandnadeln, 
Schmuckgehänge, Ohrringe, Halskette, mit Silber- 
perlen benähte Halsbänder. (Zumeist aus dem. Kach- 
lasse Wilhelm Joests.) 

Schrankfeld 98: Reiterstämme des Gran 
Chaco: Toha, Lengua, Pilaga, Ängaite, Sanapana, 
Tumraha. Waffen. Vor allem Bögen und Pfeile mit 
Holz-, z. T. aber auch mit europäischen Eisen- 
spitzen; Vogelpfeile mit stumpfen Holzfcpitzen ; am 
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Boden prähistorische Steinspitzen; Bogen zum Schießen 
mit Tonkugeln; Holzkeulen mit flachem, verbrei- 
tertem Schlagende, auch als Grabstöcke gebraucht. 
Taschen, filetgestrickt oder netzartig geknüpft, viel- 
fach farbig gemustert und ganz an Neuguinea Taschen 
erinnernd, z. T. von der Form der Hängematten und 
somit einen interessanten Übergang zu diesen bildend; 
andere Taschen aus Fellen und Straußenhaut. 

Schrankfeld 99—100: Reiterstämme des 
Gran Chaco: Töba, Lengua, Pilaga,Angaite, Sana- 
pana, Tumraha, TschamakoJco. Rechts am Boden: 
allerlei Hausrat, darunter Feuerbohrer und Feuer- 
wedel, bemalte Tongeföße, Spindeln. Auf dem 
Bord: Klappern, Pfeifen und Flöten, Gitarre; 
Kinderpuppen aus Kuöchelchen, mit Zeug bekleidet; 
Kreisel; Stäbchen- und Würfelspiele; Tabakspfeifen 
mit darüberhängenden Tabaktäschchen aus Straußen- 
haut; Tätowiemadeln. Darüber: Fächer, Hänge- 
matten, Kopfschmuck (Kämme, wollene Stimbinden, 
Federstäbe und Federkrausen). Links (hängend): 
Kleidung und Gürtel, gewebt oder aus Fellen und 
Federn hergestellt; Rasselschmuck aus Tierklauen. 
Hervorragend der bunte Federschmuck der Tum- 
raha und Tschamakoko. — Links auf dem Boden: 
Tereno und Kadiuio. Allerlei Hausrat, darunter 
ornamentierte Tongeßlße, ein Feuerbohrer, eine 
Spindel und ein Bambusfutteral für Farbenstäbchen 
zum Tätowieren, das in seiner Stufenomamentik 
altpeinianischen Einfluß verrät. Besonders beachtens- 
wert die oben gegabelten Grabpfähle der Kadiu^o, 
die zu Lebzeiten der Toten als deren Kleiderständer 
fungiert haben und in deren Gabel auf dem Fried- 
hof kleine Ahnenfigürchen primitiver Art ein- 
geklemmt werden; desgl. ein kleines Idol aus Knochen. 
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Fensterpult 24: Reiterstämme des Gran 
Chaco (Toba, Lengua, Sanapana, Tumraha, Tscha- 
mdkdko) und Kaingua (Waldindianer Para- 
giujyffj, Ohr-, Hals- und Armschmuck. Darunter: 
Ohrpflöcke, Halsketten aus Früchten, Knöchelchen, 
Muschelscheibchen und aus angehängten viereckigen 
Perlmutterstücken, prächtiger Federschmuck. 

(Schrankfeld 98 — 100 und Fensterpult 24 zu- 
meist Geschenke von dem Verein zur Förderung 
des Rautenstrauch-^oest-Museums und Herrn Ernst 
Reimhold, in Schrankfeld 98 auch einiges aus dem 
Nachlasse Wilhelm z^^^^^'J 

Schrankfeld 101. Waldindianer Paraguays: 
Kaingua. Hauptsächlich Bögen und Pfeile, Hobel- 
instrument (aus einem Zahn an einem Griff aus 
Straußenknochen bestehend), gewebter Kopfschmuck 
und Gürtel (ähnlich wie bei den Gran Chaco- 
Stämmen), Hängematten. Femer Holznadeln zum 
Dachdecken, Spindel, Tanzrassel u. a. m. (Zumeist 
Geschenke von Herrn Ernst Reimbold.J — Beil mit 
direkt in den Stiel eingefügter Steinklinge, Holz- 
lanze, Zahnhalskette von den Guayaqui. Schwarz 
ornamentierter Kürbis von den Payagua. 

Schrankfeld 102. Waldindianer Brasiliens: 
Bororö. Federschmuck, Hals- und Brustschmuck 
aus Zähnen, Haarkrone aus Jaguarkrallen, Lippen- 
ketten, Lippenstäbe und das zum Durchbohren der 
Lippe dienende pfriemenartige Gerät, mit Federn 
verziert; Eindengürtel ; Bögen und Pfeile; Flöte, 
Tanzrassel u. a. m. Besonders erwähnenswert: ganz 
primitive Menschenfiguren aus zusammengefalteten 
Palmblattstreifen, zu religiösen Zeremonien benutzt, 
deren Beine nur durch einen Schlitz angedeutet 
sind, im übrigen nur durch Darstellung der Kleidung 
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als weiblich oder männlich charakterisiert. In dem 
hier abgebildeten Exemplar handelt es sich um eine 
Frau mit Rindengürtel und einer schwarzen Scham- 
binde, wie sie bei der Menstruation getragen wird. 
(Geschenk des Vereins zur Förderung des Eauten- 
sfrauch'Joest-Museuws.) — Pfeile der Puri, Guaiö, 
Karaya^ Pfeile und 
Kopfring mit Feder- 
schmuck von den Ta- 
pauhuna, Giftpfeil 
vom Furus, Bogen 
und Pfeil, Keule, run- 
der Lederschild, Ru- 
der vom Rio Kapo 
und Nachbarschaft. 
(Zum Teil GeschenJce 
der Herren Eugen 
Rauten Strauch y Dr, 
J. Alt hausen, . den 
Museumsvereins und 
aus dem Nachlasse 
Wilhelm Joests.J — 
Kriegstrophäe, in ei- 
nem besonders präpa- 
rierten Menschenkopf 
bestehend , dessen 
Knochen vor dem 
Dörren entfernt wor- 
den sind, sodaß er bei voller Bewahrung der Gesichts- 
physiognomie und der Haare auf weniger als Faust- 
größe zusammengeschrumpft ist, eine Abart des nord- 
amerikanischen Skalpes und der Schädeltrophäe, 
von den Chivaro am oberen Amazonen ström. (Aus 
dem Kachlasse Wilhelm Soests,) Hemdartiges 




Primitive Menschenfigur 
(Nr. 17680). Bororo. c. »7 n. Gr. 
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ornamentiertes Gewand aus Kindenstoff, Kücken- 
schmuck aus Röhrenknochen, Kopfring aus Holz- 
geflecht und Mütze aus Rindenstoff mit Federbe- 
satz u. dgl., Gürtel aus Schnur von Menschenhaar, 
polierte Steinbeilklioge , vom Ucayali (Peru). Ohr- 
gehänge aus Käferflügeldecken von Ecuador, 

Schrankfeld 103. Indianer Guayanas (Ka- 
raiben und ÄrowakJcenJ.^) Waffen: Bögen, Pfeile 
und Keulen, darunter auch solche für Kinder. 
Bemerkenswert die dreizinkigen Fischpfeile, deren 
Zinken so angeordnet sind, daß sie in einer Ebene 
liegen. Ruder und Bootmodelle. 

Schrankfeld 104. Indianer Guayanas. 
Kleidung und Schmuck, Hausrat, Musik- und 
Tanzgerät. Darunter Federkronen, Gürtel aus 
Schnüren von Menschenhaar, Hängematten, Feuer- 
bohrer, Töpfe mit einer Glasur aus Pflanzensaft 
(vielfach mehrteilig oder von der Form eines Vogels), 
schwarz gemusterte Körbe, Siebe, Kinderklappem, 
Rasseln der Zauberer, Flöten u. dgl. Besonders 
zu beachten die Maniokpressen : es sind röhrenförmige 
weiche Korbgeflechte, die mit zerriebener Maniok - 
Wurzel angefüllt aufgehängt und unten mit einem 
Stein beschwert werden, sodaß sich das Geflecht 
zusammenzieht und so die Wurzelmasse auspreßt. 

Fensterpult 25. Indianer Guayanas. Hals- 
ketten und Rasselschmuck aus Früchten, schön ge- 
musterte Schurze aus europäischen Glasperlen, 
Knieband. 

1) Neben den Indianern leben in Guayana größere Trupps von Busch- 
negern, Nachkommen früherer Negersklaven, die zum Teil ihre alte west- 
afrikanische Negerkultur bewahrt haben, zum Teil aber auch von den 
Indianern beeinflußt worden sind. Einiges aus ihrem Kultnrbesitz findet 
sich auf dem Gang zum Bureau (Hochparterre rechts) ausgestellt. Darunter 
typische Halsbänder mit eingebundenen Zaubermitteln, große Holzkämme 
und Paletten (Holzschlägel, zur Töpferei gebraucht) mit eigenartig durch- 
brochener Ornamentik, Uolzschemel. 
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(Schrankfeld 103—104 und Fensterpult 25 z. T. 
aus dem Kachlasse Wilhelm Joests.) 

Schrankfeld 105 - 106. Peruanische Alter- 
tümer. Rechts: Gräberfunde von Arica im heutigen 
nördlichen Chile. Verschiedenartige Tongeßlße 
(darunter ein Tontopf mit einer Kindermumie) und 
sonstige Grabbeigaben (Gewebe, Kämme, Nadeln, 
Spindeln, Modelle von Flößen, Angelhaken, Bolas, 
Steinbeilklingen, steinerne Pfeilspitzen u. dgl. mehr). 
— Links: Gräberfunde aus Peru. Hauptsächlich Ton- 
geschirr von der Küste in den mannigfaltigsten 
Formen, zum Teil Muscheln, Tiere, Menschen dar- 
stellend. Femer einige kleine Holz-, Stein- und 
Silbersachen sowie eine kleine gewebte Decke mit 
Federbesatz. (Zum Teil Geschenke von Herrn Dr. 
Contzen,) An der linken Seitenscheibe des Schrankes: 
Modell des Monolith- Tores von Tiahuanaco (Ge- 
schenk des Herrn Emil Kühnscher fj. 



Hittelamerlka. 

Durch ganz Mittelamerika zieht sich eine Reihe 
alter Kulturen hin, die zur Zeit der spanischen 
Entdeckung noch in voller Blüte standen, um später 
dem europäischen Einflüsse zu erliegen. Die be- 
deutendsten Träger dieser alten Kulturen waren die 
Maya-Völker mit dem Zentrum auf der Halbinsel 
Yucatan und die Mexikaner (Azteken), die Bewoh- 
ner von Tenochtitlan am Westufer des Sees von Tez- 
cuco, die zu den Nahua Stämmen gehören. Von die- 
sen Kulturvölkern haben wir uns jedoch nicht ganz 
Mittelamerika ausgefüllt zu denken j vielmehr saßen 
zwischen ihnen auch allerlei primitive Stämme, von 
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denen sich einige noch bis heutigen Tages in den 
Waldgebieten der östlichen, atlantischen Seite er- 
halten haben*). 

Auf vielen Gebieten haben die alten Kulturvölker 
Mittelamerikas Hervorragendes geleistet. Ihre Archi- 
tektur war der Hauptsache nach religiös, wie wir 
noch aus den Ruinen zahlreicher Tempelbauten 
ersehen können: es sind dies abgestumpfte Pyramiden, 
zu denen Stufen hinaufführten und auf deren oberer 
Plattform das Heiligtum mit dem Bildnis des Gottes 
stand. Die Anfertigung von Kupfer- und Bronze-, 
Gold- und Silbersachen zu Schmuck, die Weberei 
und Färberei, die Verarbeitung von Federn zu 
allerlei Zierat und Mänteln, die Steinschneiderei, die 
Inkrustierung mit Mosaiken war hoch entwickelt. 
Trotz allem bestanden die Hauptwerkzeuge aus Stein, 
namentlich aus Obsidian (Lavaglas), und die nationale 
Watfe der Mexikaner war ein auf zwei gegenüber- 
liegenden Seiten mit Splittern aus diesem Stein 
bewehrtes Holz. Es erinnert dies an Speere der 
Australier, die auf beiden Seiten der Spitze mit 
Steinsplittern besetzt sind, wie die Verwendung des 
Obsidians ihre Parallele auf den Admiralitäts-Inseln 
hat. Von hoher Kultur zeugt ferner ein ausgebildetes 
Kalendersystem und eine Bilderschrift, die namentlich 
bei den Maya- Völkern zur letterartigen Silbenschrift 
vorgeschritten war. Diese hohe Kultur wurde für 
europäisches Empfinden nur durch eine Tatsache 
getrübt, durch Menschenopfer, wie sie vor allem 
bei den Mexikanern üblich waren. Es handelt sich 
dabei um einen Naturzauber. Man suchte auf die 



1) Vergleiche dazu: Karl Sapper, Der gegenwärtige Stand der ethno- 
graphischen Kenntnis von Mittelaraerika. Archiv für Anthropologie. Neue 
Folge, III. Band, Seite 1 ff. 
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Verjüngung der Natur dadurch einzuwirken, daß man 
die menschlichen Repräsentanten der Naturgottheiten, 
dem Absterben der Natur entsprechend, tötete, damit 
sie neu geboren werden konnten. Äfan stellte aus 
derselben Idee heraus den Sieg der Sonne über die 
Sterne der Nacht in einem Kampfe dar, in dessen 
Verlauf die Repräsentanten der Sterne getötet wurden. 
Für den Glauben der Mexikaner waren diese Opfer 
nötig, um das gesetzmäßige Wirken der Natur zu 
sichern. 

Schrankfeld 108 (links). Mittelamerikanische 
Altertümer: Mexiko, Kleine Tonköpfchen (Grab- 
beigaben) von Teotiuacan. (Aus dem Nachlasse 
Wilhelm Joests.J — Nachbildung einer Nephritplatte, 
gefunden am Graciosa-Fluß an der Grenze zwischen 
Britisch-Honduras und Guatemala, ältestes datiertes 
Monument der 3/aya-Kultur. (Geschenk der Kgl, 
NiederlänHschen Regierung.) — Guatemala: Ton- 
pfeifen in Menschenform, kleine Tontöpfchen. (Ge- 
schenk von Herrn Theodor Rautenstrauch.) — 
Costa Rica: Tongeßlße, Steinbeilklingen und 
sonstiges Steingerät, Schmuck aus Stein, z. T. aus 
Nephrit, darunter menschlicheFigürchen. (Geschenke 
von Herrn Franz Xaver Bachem.J Ferner: kleine 
Steingeföße (eines in Form einer Schildkröte), 
steinerne menschliche Figur, Tonköpfe etc. — 
Auf dem Boden noch prähistorische Muschelbeil- 
klingen von Barbados, einer Insel der Antillen, 



Nordamerika. 

Die alten Bewohner Nordamerikas zerfallen in 
vier Gruppen. In den südwestlichen Bezirken der 
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Vereinigten Staaten und von da hinübergreifend 
nach den nördlichen Provinzen der Republik Mexiko 
wohnt eine Reihe von Stämmen, die man als 
PueilO' Indianer zusammenfaßt. Es sind Acker- 
bauer, die in geschlossenen Ortschaften {pueblos, 
wie der Spanier sagt) leben und in vieler Beziehung 



. ^^ 




eine nicht unbeträchtliche Kulturhöhe erreicht 
haben. In früheren Zeiten scheinen sie ihre Ansied- 
lungen hauptsächlich an den Wänden schwer 
zugänglicher Engtäler oder auf vorspringenden 
Plateaurändern angelegt zu haben (man redet dann 
von j, Klippenbewohnern**), und erst in friedlicheren 
Zeiten scheinen sie in die Ebene hinabgestiegen zu 
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sein. Dabei haben aber ihre Ortschaften den festungs- 
ähnlichen Charakter bewahrt: die Räume sind 
Wand an Wand und um einen inneren Hof terrassen- 
förmig übereinander aus Luftziegeln erbaut, sodaß 
sie nur von oben mit Leitern zugänglich sind. 
Eigentümlich ist ihnen femer eine reich entwickelte 
Töpferei und ein ausgebildetes System von Zauber- 
riten, die sich hauptsächlich auf das Gedeihen der 
Vegetation beziehen und bei denen Sandmalereien 
(ähnlich wie in Australien), der Aufbau einer Art 
von Altar, Maskentänze mit clowiiartigen Figuren 
u. dgl. mehr eine Rolle spielen. 

Nördlich und östlich von ihnen erstreckt sich 
das weite Gebiet der Wald- und Prärie- 
Indianer, die in eine große Anzahl von Sprach- 
gruppen zerfallen. Am bekanntesten sind noch die 
Tinne, zu denen die Apatschen und Navaho ge- 
hören, die Pani, DaJcota (Sioüx), Huron-Irokesen 
und Algonli'in, Heutzutage überall vom Europäer- 
tum auf bestimmte Reservationen zurückgedrängt, 
bieten sie nur noch ein sehr dürftiges Bild von 
ihrem einstigen Kulturzustand. Der Hauptsache 
nach waren es Völker mit aneignender Wirtschaft, 
die von der Jagd, vom Fischfang, von eßbaren 
Wurzeln und Beeren lebten, daneben aber namentlich 
im Osten einen mehr oder minder ausgedehnten 
Ackerbau trieben, der sich mit größerer Seßhaftig- 
keit verband. Die alte Kultur dieser östlicheren 
Stämme kennen wir aus den Mounds, künstlichen 
Erdhügeln, auf denen sie ihre aus Pfählen und 
Baumzweigen erbauten und mit Matten gedeckten 
Wohnungen anlegten oder die sie über den ge- 
sammelten Gebeinen ihrer Toten aufschütteten. Die 
eigentlichen Prärie-Indianer aber, deren Charak- 
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teristikum das bewegliehe, aus Stangen und Tier- 
häuten errichtete Zelt (der Wigwam) ist, wurden 
durch die Einführung des europäischen Pferdes 
in ihrer nomadischen Lebensweise nur noch 
mehr gefördert. Allen Stämmen eigentümlich ist 
die Lederkleidung, die nordische Formen auf- 
weist: sie besteht aus Wams, gamaschenartigen 
Beinkleidern und Mokassins. Mokassins sind Schuhe 
aus frischem, an den FCißen getrocknetem Wildleder; 
bei einigen Stämmen waren sie spitziger, bei andern 
breiter, auch die Lage der Naht war verschieden; 
so konnte aus der Fußspur auf den Stamm ge- 
schlossen werden. Femer ist noch als eine Be- 
sonderheit dieser Stämme das Skalpieren zu nennen, 
das auch im Gran Chaco Südamerikas zur Zeit der 
Entdeckung gebräuchlich war, eine Abart der 
anderwärts üblichen Schädeltrophäe ^) ; beide Sitten 
laufen von Haus aus darauf hinaus, die eigene 
Seelenkraft durch eine fremde, wie sie dem wich- 
tigsten Teile der Toten anhaftet, zu verstärken. 

Eine dritte Gruppe der nordamerikanisclien 
Indianer wird von den Stämmen der Nord- 
Westküste gebildet, die vom Fischfang leben und, 
der gleichmäßigen Beschaffenheit ihres Landes ent- 
sprechend, auch durch eine gleichförmige Kultur 
ausgezeichnet sind, obwohl sie sprachlich ver- 
schiedenen Gruppen angehören. Charakteristisch 
für diese nordwestamerikanischen Indianer (die 
Büchüla -Bellacoola— , Nutka, Kwakiutl, Tsemtchian, 
Haida und Tlingit) ist die weitgehende Verwen-. 
düng von Zedembast nicht nur zu religiösem 
Schmuck, sondern auch zu Körben, Matten, Mänteln 



1) Vgl. Georg F rieder ici, Skalpieren und ähnliche Kriegsgebriuche 
in Amerika. Braunschweig 1006. 
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und Decken. Bei ihnen begegnen wir femer 
wiederum einem ausgebildeten Totemismus (vergll 
Australien), der zur sozialen Gruppenbildung ver- 
weitet worden ist und in den WappenptUhlen vor 
den Winterhäusem, am Hausrat, an den Tanzdecken, 
in der Tätowierung bildlichen Ausdruck findet. 
Daneben gibt es noch eine Reihe geheimer Gesell- 
schaften oder Orden, deren Abzeichen meist aus 
gefUrbtem Zedembast bestehen und die über be- 
stimmte Geister verfügen, die sie in winterlichen 
Tanzfesten durch Kopfaufsätze und Holzmasken 
mimisch zur Darstellung bringen. 

Endlich sind noch die Eskimo zu nennen, die 
zwar keine Indianer, aber sprachlich und kulturell 
mit ihnen durch mancherlei Fäden verknüpft sind, 
während sie anderseits zu den arktischen Völkern 
Asiens in naher Beziehung stehen. Das Wohngebiet 
der Eskimo ist der äußerste Nordrand Amerikas 
mit den sich anschließenden Inseln und Grönland. 
Verwandte von ihnen sitzen auf den Aleuten. Ihr 
materieller Kulturbesitz ist durch Holzmangel cha- 
rakterisiert: da ihnen nur spärliches Treibholz zur 
Verfügung steht, so sind sie in starkem Maße ge- 
nötigt gewesen, Häute, Knochen und Zähne der See- 
tiere zur Herstellung von Booten, Waffen und Haus- 
rat zu benutzen. Im übrigen bekunden aber ihre 
Geräte eine erstaunliche Zweckmäßigkeit, wie sie 
besser nicht hätte ausgedacht werden können. Außer- 
dem haben sie es im Nordwesten Amerikas zu einer 
Art Bilderschrift gebracht und in plastischen 
Knochenschnitzereien Großes geleistet 

An der Wand gegenüber dem Saaleingang: 
Boot aus Birkenrinde mit aufgemalten Ornamenten, 
wahrscheinlich von den Irokesen. Darüber Leder- 
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wams mit Fransen, das mit europäischen Glasperlen 
benäht und mit bilderschriftartigen Szenen bemalt 
ist, in der Mitte mit angehängter Nachahmung einer 
Schildkröte zur Bezeichnung des Geschlechtswappens, 
von den Dakota. (GeschenJce von Herrn Dr. Carl 
Joest) 

Schrankfeld 107—108. Wald- und Prärie- 
Indianer Nordamerikas, hauptsächlich Z>aÄ:o^a. 
Rechts: Kostümfigur eines Indianers im Kriegs- 
schmuck. Allerlei Kopfputz. Großer ornamentierter 
Ledermantel. Gamaschen aus Leder und europäischer 
Wolle. Lederjacken und Mokassins, mit europäischen 
Glasperlen in Mustern benäht, die alle ihre bestimmte 
symbolische Bedeutung haben. Halsschmuck aus 
Bärenklauen, Halsketten aus ovalen Knochenröhren, 
Abschnitten von Grasstengeln u. dgl. mehr. Boot- 
modelle. — Links: Waffen. Darunter merkwürdige 
Keulen mit ovalem und spitzovalem Stein, der in 
einer Lederöse am Stiel festsitzt, eine Nachwirkung 
solcher Beile, bei denen, wie wir es von Australien 
her kennen, die Steinklinge in einer Holzklanmier 
gefaßt ist (man vergleiche übrigens das Beil, das 
die Kostümfigur in der Hand hält). Diese Keulen 
sowohl wie die Keulen mit gekrümmtem Vorder- 
ende und kugeligem Holzknauf sind die echten alten 
Tomahawks, während unter europäischem Einfluß 
Eisenbeile eingeführt wurden. Bögen und Pfeile 
mit Köcher und Bogenfutteral aus Leder. Gewehr- 
futterale im Stile der Bogenfutterale. Mit Leder 
überzogener hölzerner Rundschild, bemalt, wohl von 
den Apatschen. Schneeschuhe zum Begehen 
der verschneiten Prärien im Winter. Allerlei 
Taschen zum Um- und Anhängen. Satteltaschen 
aus Leder mit aufgemalten Ornamenten. Tabak- 
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pfeifen mit Steinköpfen (zum Teil beilförmig und 
in der alten Weise der Beilklingen befestigt). Kinder- 
tragen , unserm Steppkissen ähnlich, doch vom und 
unten offen, oben geschlossen und zum Zusammen- 
schnüren eingerichtet, werden von den Frauen auf dem 
Rücken getragen und auch in den Zelten aufgehängt. 
Lederpuppen. (Zumeist Geschenke von Herrn 
Dr, Carl Joest, einiges auch aus dem Kachlasse 
Wilhelm Joests und von Herrn Max Traine ge- 
schenkt.) 

Fensterpult 26. Wald- und Prärie-Indianer 
Nordamerikas. Altes Steingerät. Pfeil- und 
Lanzenspitzen , Bohrspitzen , Messer , Beilklingen , 
Reibsteine, Stampfer u. dgl. 

Schrankfeld 109—110. 
Indianer Nordamerikas. 
Korbgeflechte, hauptsäch- 
lich aus dem äußersten Westen 
der Vereinigten Staaten und 
von den Nordweststäinmen 
Kolumbiens. Die ersteren 
sind meist prächtig gemustert 
und verwenden sogar die 
Menschengestalt als Orna- 
ment, wie das hier abge- 
bildete P^xemplar von den Korb (Nr. 15118). Jakima. 
Jakimaiim Nordwesten der c. Va n. Gr. 

Vereinigten Staaten) zeigt. 

Beachtenswert ist die geflochtene Kindertrage 
vom Umatillafluß (Staat Oregon). Unter den Kör- 
ben von der Nordwestküste befinden sich solche, 
wie sie beim Einsammeln von Muscheln benutzt 
werden, und eine große Anzahl anderer (Schrank- 
feld 110), die ganz oder doch im wesentlichen 
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aus Zedernbast geflochten sind und als große 
Reisetaschen für Proviant bei längeren Bootfahrten 
oder alltäglich von Männern und Frauen mitge- 
nommen werden. 

Schrankfeld 111—112. Kordwest amerika- 
nische Indianer. Rechts: Waffen, und zwar Bögen 
und Pfeile, auch Vogel- und Fischpfeile, prächtige 
Knochenkeule — an Neuseeland erinnernd - , Stein- 
knäufe von Keulen (darunter einer in Form ein^s 
Tierkopfes). Fischereigerät, darunter Netze, 
Angelhaken (reihenweise ausgelegt für Lachse und 
Heilbutte), Harpunen, Fischkörbe. Ruder und 
Bootmodell. — Links: Hausgerät, und zwar 
Holzlöffel, rostartige Fischlöffel aus Knochen und 
Holzstäben, Steinmörser, Holzschüsseln (z. T. in 
Tierfonn, von totemistischer Bedeutung) u. dgl. 
Werkzeuge zur Lederbearbeitung, Beileu. a. m. — 
Am Hintergrund und links am Boden: Matten aus 
Zedern hast. 

Fensterpult 27. Nordwest amerikanische 
Indianer. Gerät zum Ablösen und Weichklopfen 
des Zedern bastes, der in verschiedenen Stadien der 
Bearbeitung vorliegt. Spindeln. Verschiedene Sorten 
Schnüre und Garnwickeln. Nadeln zum Flechten 
und Netzestricken. 

Schrankfeld 118. Nordwest amerikanische 
Indianer, Kleidung und Schmuck. Regen- 
mäntel mit Schulterklappen, aus Zederbaststreifen 
geflochten. Mäntel und Röcke aus gesponnenem 
Zedernbast. Hüte, Schneeschuhe, Lippenpflöcke, 
Kämme, Halsringe aus aufgewickelten Kupferspiralen, 
Knochennadeln. Tabakspfeifenköpfe aus Stein. 

Schrankfeld 114. Nordwestamerikanische 
Indianer, Religiöse Abzeichen geheimer Gesell- 
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Schäften und Medizinmänner, in Kopf- und Hals- 
ringen aus Zedernbast bestehend; Tanzschmuck; 
Stäbchenspiel; Holzpuppe. 

Schrankfeld 115. Nordwestamerikanische 
Indianer. Religions- und Musikgegenstände. 
Eine große Reihe Holzmasken und maskenartigen 
Schmuckes, bei den winterlichen Tanzfesten ge- 
tragen, teils Menschengesichter, teils Vogel- und 




Rabenmaske (Nr. 6600). West-Vancouver. c. V' n. Gr. 

Wolfsköpfe, ja sogar eine ganze Otter darstellend. 
Teile von großen Zeremonialfiguren, z. T. mit 
Rädern. Totemistische Schnitzereien in Holz und 
Schiefer; Amulette; Tanzrasseln, Flöten und eine 
große kistenartige Pauke aus Zedernholz (Seiten- 
wände nur zusammengebogen, nicht aus vier 
Teilen zusammengefügt, mit verdünnten Trommel- 
stellen), für religiöse Zeremonien. Reifen trommeln. 
Schrankfeld 116. Aleuten, Eigenartiger Rinden- 
hut, bemalt und mit Knochenzierat versehen, Hals- 
band aus Fell mit Bärenkrallen, Schwimmblase für 
Harpunen bei der Walroßjagd, eigenartiger Korb. — 
Eskimo. Jacke mit Kapuze aus Fell, desgleichen 
aus Seehundsdärmen, im feuchten Sommer über 
jener getragen und absolut wasserdicht. Großer 
Mantel aus Seehuudsdärmen. Schuhe und Stiefel 

10* 



Digitized by LjOOQ IC 



148 Hinterbau: II. Obergeschofi 

aus Leder, Halskette aus Zähnen eines Seesäugetiers, 
Schneebrille aus Holz. Täschchen aus Fellen, 
Wassereimer aus Fischhaut, Korb aus Birkenrinde, 
großer Holzlöffel, Harpunen, Modell eines Männer- 
bootes (Grönländers), Modelle von Hütten. Holz- 
masken mit gutem Ausdruck der Eskimo-Physio- 
gnomie. Röhrenknochen mit eingravierten und 
schwarz geßlrbten bildlichen Darstellungen. (Z, T. 
Geschenke von Herrn Eugen Rautenstrauch,) 

Fensterpult 28. EsTcimo. Bögen, Pfeile und 
Knochengerät. Besonders interessant sind die Bögen, 
da sie durch Sehnenschnüre und Knochenstücke auf 
dem Rücken verstärkt worden sind, um den Bogen 
vor dem Splittern zu schützen; außerdem sind sie 
infolge ihres unbespannten Zustandes ,reflex", d. h. 
sie gehören zu einer bestimmten Sorte von Bögen, 
die, wenn ihre Sehne abgespannt ist, eine Krümmung 
einnehmen, die derjenigen im gespannten Zustande 
entgegensetzt ist. 

An der Wand daneben: Mänuerboot (Kajak) 
der EsTcimo mit doppelschaufeligem Ruder, über 
einem Gerüst von Treibholz aus Seehundsleder ver- 
fertigt, mit kleiner Öffnung, die der Mann mit seiner 
Jacke aus Seehundsleder genau schließt, sodaß kein 
Wasser eindringen kann. Mit diesen Booten ver- 
stehen die Eskimo durch alle Brandungen hinaus 
aufs offene Meer zu fahren, um dort auf die großen 
Tiere des Meeres Jagd zu machen. (Geschenk von 
Herrn Eugen Rautenstrauch) 




Männerboot (Nr. 14875) mit Ruder (14876). Eskimo. V«« n. Gr. 
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Afrika') 

(Yorderbau: II. Obergeschoß, linker Seitensaal und Gang). 

Afrika ist das Land der dunkelhäutigsten Be- 
völkerung, der Neger. Doch weit davon entfernt, 
eine Völkereinheit zu bilden, sind in ihm vielmehr 
deutlich mehrere Bevölkerungsgruppen und 
Bevölkerungselemente zu unterscheiden. 

Die Urbevölkerung der südlichen Hälfte, vom 
Sudan an, stellen zweifellos die Buschmänner 
Südafrikas und ihre Verwandten, die Zwerg- 
völker (Pygmäen) des zentralen Waldgebietes, 
dar. Zu den körperlichen Übereinstimmungen 
(hellere, oft runzelige Haut, krauses verfilztes Haar, 
wenig wulstige Lippen, fliehende Stirn, kleiner 
Wuchs) gesellt sich die Gleichheit der LebensTührung 
als kulturarme Jägerstämme und die besondere 
Lage der Wohngebiete hinzu, die alle diese Völker 
als auseinandergesprengte und zurückgedrängte 
Reste eines ältesten Bevölkerungselementes kenn- 
zeichnet. Wie sich dazu das Küstenvolk der Hotten- 
totten mit der stark entwickelten Steatopygie (Fett- 
steißbildung) bei den Frauen verhält, ist noch nicht 
genügend geklärt: vielleicht liegt eine Mischung 
von Buschmännern mit einem heilem (hamitischen) 
Volke vor. 

*) Vgl. R. H artm ann, Die Nigritier. Eine anthropologisch-ethnologische 
Studie. Berlin 1876. — B. Ankermann, Über den gegenwärtigen Stand 
der Ethnographie der Südhälfte Afrikas. Archiv für Anthropologie. Neue 
Folge, IV. Bd., S. 241 flf. 
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Diejenigen aber, denen jene zwergbafte Urbevöl- 
kerung erlegen ist, sind Neger gewesen. Man teilt 
die Neger in zwei Gruppen: in die ßan tu Völker 
und in die Sudan -Neger. Die Bantuvölker bilden 




sprachlich eine Einheit, sind körperlich aber ein 
Mischprodukt aus den verschiedensten Rassenelemen- 
ten. Ihr Verbreitungsgebiet ist der ganze Süden 
bis zum Sudan, wo sie an die sprachlich von ihnen zu 
trennenden Sudan-Neger und an die Hamiten grenzen 
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und zwar verläuft die Scheidelinie mitten durcli 
Kamerun nacli dem Kilimandscharo hinüber, um 
zwei bekannte geographische Marken zu nehmen. 
Was die Sudan-Neger betrifft, so ist der ganze 
westliche und mittlere Sudan als ihr Wohngebiet zu 
betrachten, wenngleich sie in hohem Maße mit hami- 
tischen (äthiopischen) und arabischen Elementen 
durchsetzt sind. Zweifellos sind sie ein sehr altes 
Bevölkerungselement, wie man aus ihrer Sprach- 
zersplitterung schließen kann, und es wäre möglich, 
daß sie in vielen Teilen Afrikas von den Bantuvölkem 
überlagert oder zurückgedrängt worden sind. Aber 
wo sich beide Gruppen ausgebildet haben, ist noch 
vollkommen in Dunkel gehüllt. Nur so viel kann 
man sagen, daß auch das Negerelement einmal, eben- 
so wie die Pygmäen, aus Südasien oder dem malayi- 
schen Archipel eingewandert sein muß. 

Der ganze Nordrand Afrikas einschließlich des 
Niltales und Osthorns war früher von Hamiten 
bewohnt, zu denen auch die alten Ägypter gehören. 
Von heutigen Völkern zählen die Somali, Galla, 
Massai am Osthom, die Nubier und das Mischvolk 
der Berber zu ihnen. In erster Linie handelt es 
sich dabei um eine sprachliche Einheit, während der 
Typus der alten Äthiopier die somatische Grund- 
lage bildet. 

Semitische Völker sind es vor allem gewesen, 
die die Hamiten seit alter Zeit zurückgedrängt und 
aufgesogen haben, wie sie ja auch sonst noch viel- 
fach umgestaltend auf die afrikanischen Völkerver- 
hältnisse eingewirkt haben. Das gilt besonders für 
die arabischen Züge seit Beginn der mohamme- 
danischen Bewegung; doch saßen arabische Händler, 
zu denen sich indische und persische Kaufleute 
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gesellten, schon seit dem 2. Jh. n. Chr. an der ost- 
afrikanischen Küste. 

Als letztes Bevölkerungselement, das früher viel- 
leicht eine größere Rolle an Afrikas Ostküste ge- 
spielt hat, sind noch die Malayen zu nennen. Nichts 
würden wir wissen von dem weiten Ausgreifen dieser 
Kasse nach Westen, wenn sich nicht auf Madagaskar 
ihre alte Sprache und ihre alte Kultur bei dem Volke 
der Hovas bis heute noch ziemlich deutlich er- 
halten hätte. Wie auf dieser Insel, so können früher 
auch am gegenüberliegenden Festlande malayische 
Kolonien bestanden haben. 

Wenden wir uns nun der Kulturgeschichte 
Afrikas zu, so können wir hier von dem nörd- 
lichsten Teile ganz absehen, da er zur alten Ge- 
schichte der Mittelmeerländer gehört. Was uns 
intei'essiert , sind die Kulturverhältnisse der primi- 
tiven Völker und ihre Entwicklung. ') 

Obwohl heutzutage überall in Afrika die Kennt- 
nis des Eisens verbreitet ist und obwohl es die 
Neger schon vor der Berührung mit den Euro- 
päern zu hohen Leistungen in der Bearbeitung des 
Eisens gebracht haben, sind doch auch sie in den 
meisten Zügen primitive Völker geblieben, und es 
finden sich auch bei ihnen noch mannigfache Reste 
aus den Anfängen der menschlichen Kultur. 
So haben zahlreiche Funde der letzten Jahre auch 
für Afrika eine Steinzeit erwiesen, die der Eisen- 
zeit vorausgegangen ist. So begegnen wir auch in 
Afrika der Wurfkeule und der spitz zulaufenden 
Schlagkeule mit Riefen, dem Parierschild und seinen 
Weiterbildungen (darunter dem Stockschild), dem 



1) Vgl. B. Ank ermann, Kulturkreise und Kulturschichten in Afrika. 
Zeltschrift für Ethnologie, 37. Jahrgang (1905), S. 54 ff. 
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Grabstock, dem Bumerang (aus dem sich im nörd- 
lichen Kongogebiet mid zentralen Sudan eiserne 
Wurfmesser entwickelt haben), dem spiralig gefloch- 
tenen Korb, der Narbentätowierung, der Bienen- 
korbhütte, d. h. also Kulturelementen, die in Austra- 
lien zu Hause sind und die wir schon zumeist als 
Merkmale primitivster Kultur kennen gelernt haben. 
Einer etwas höheren Stufe der Entwicklung gehören 
die steinernen Keulenknäufe an, die heutzutage die 
Buschmänner als Beschwersteine ihrer Grabstöcke 
benutzen, die aber ganz mit den Steinknäufen Mela- 
nesiens übereinstimmen; desgl. die Rindenzeuge, 
die in Melanesien überall zu Hause sind. Femer 
ist hier auch der allgemein unter den Völkern 
Afrikas verbreitete Bogen und der sporadisch be- 
legte Bogenschild zu nennen, da sie immerhin eine 
der frühesten Erfindungen des Menschen nach seiner 
Auswanderung aus der Urheimat darzustellen 
scheinen. Dabei darf nicht übersehen werden, daß 
sowohl der Bambusbogen, den wir für älter als 
den Holzbogen halten müssen (vgl. S. 70), wie auch 
der Holzbogen mit angeschnitzten oder aufgescho- 
benen Wülsten an den Enden, der wegen seines 
Vorkommens in Melanesien ziemlich alt sein muß, 
also immerhin die ältesten Bogenformen auch in 
Afrika vorkommen. Und was den Pfeil anbetrifft, 
so ist er zwar vielfach befiedert, was ja allerdings 
eine jüngere Entwicklungsstufe darstellt, aber es 
findet sich neben der Federfiederung auch die Blatt- 
fiederung, die zweifellos älter ist und in Hinter- 
indien ihre Parallele hat. 

Diese primitivsten Kulturelemente sind jedoch 
nicht gleichmäßig über Afrika verbreitet, sondern 
augenscheinlich auf zwei ganz bestimmte Kultur- 
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kreise verteilt. Der eine ist der hamitische 
Kulturkreis mit dem Zentrum im Nilgebiet. 
Ihm ist die Wurfkeule und die Schlagkeule mit 
Riefen, der lederne Parierschild, der Bumerang, 
der spiralig geflochtene Korb eigen; außerdem ist 
er durch die Kopfbank, durch die Rundhütte mit 
Kegeldacb, durch Fell- und Lederkleidung charak- 
terisiert. Sein Bogen besteht aus einem runden 
Stab ohne Wulste an den Enden und die Sehne 
aus tierischem Material, was augenscheinlich eine 
jüngere Entwicklung ist, während die Pfeile in 
ältester Weise ungefiedert geblieben sind. Vom 
Niltal aus hat sieb diese Kultur sekundär nicht 
nur über den ganzen Sudan, sondern auch über 
den ganzen Osten und die Südspitze Afrikas er- 
gossen, indem sie sich hier mit einer stark ent- 
wickelten Rinderzucht verband. Bei den Kaffern, 
Betschuanen, Herero ist die saure Milch das Haupt- 
nahrungsmittel der Männer, denen die Pflege und 
Wartung der Rinder ausschließlich zukommt. 

Demgegenüber gehören die Bambusbögen und 
die Holzbögen mit Wülsten an den Enden (beide 
Sorten in alter Weise mit Sehne aus Rotang oder 
Pflanzenschnur), die Bogenschilde und die Blattfiede- 
rung der Pfeile, die steinernen Keulenknäufe, Rinden- 
zeuge, Grabstöcke und Bienenkorb hütten der Südhälfte 
Afrikas an, wenn sie auch nur noch sporadisch oder 
in mehr oder weniger beschränkter Verbreitung 
belegt sind. Es ist nicht unwahrscheinlich, daß sie 
die einstige Kultur der Zwergvölker darstellen; 
denn abgesehen davon, daß die Buschniänner noch 
heute die alten Steinknäufe verwenden, sind gerade 
bei einem Zwergvolk Zentralafrikas die Bambus- 
bögen nebst Pfeilen mit Bambusspitzen belegt, und 
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auch die Holzbögen mit aufgeschobenen Wülsten 
an den Enden und die Pfeile mit Blattfiederung 
(die z. T. zur Lederfiederun g umgebildet worden ist) 
sind nur bei den Zwergvölkern jener Gegend oder in 
ihrer Nachbarschaft zu Hause. Denmach scheinen 
die Zwergvölker schon bei ihrer Einwanderung in 
Afrika Bogen und Pfeil besessen zu haben. Dafür 
spricht, daß gerade aus Hinterindien, wo wir gleich- 
falls einem Pygmäen-Element begegnen und in 
dessen Nähe wohl die Urheimat der afrikanischen 
Zwergvölker zu suchen ist, Pfeile mit Blattfiederung 
nachgewiesen sind. Daß aber jedenfalls Bogen und 
Pfeil auf afrikanischem Boden schon einer sehr 
alten vormetallischen Periode angehören, kann aus 
der sporadischen Verwendung von anderm Material 
als Eisen zu Pfeilspitzen geschlossen werden. 
Immer aber sind es wieder Zwergvölker oder deren 
Nachbarschaft, die diese vormetallischen Pfeilspitzen 
gebrauchen; bei den Buschmännern werden Knochen, 
in Zentralafrika Bambus und Holz verwandt. 

Einen dritten Kulturkreis bezeichnet man als den 
westafrikanischen Kulturkreis, weil er heut- 
zutage im wesentlichen das Kongobecken und Ober- 
guinea umfaßt, wenn auch einzelne Kulturelemente 
über diese Grenzen hinausgehen. Charakterisiert 
ist er durch Giebeldachhütten, Alarmtrommeln, 
Klaviere (Marimba), zitherartige Instrumente (Sansa), 
Panpfeifen, Gewebe aus Pflanzenfasern, Bettpritschen, 
eine bestimmte Art Tabakspfeifen, Schädelkult, 
Masken und Geheimbünde, Ahnen- und Geister- 
figuren (die z. T. erst durch Ankleben oder Ein- 
fügen einer besondem Zaubersubstanz zauberkräftig 
werden), vielleicht auch durch den Geßißblasebalg 
u. dgl. mehr. Bei der Ausbildung dieses Kultur- 
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kreises haben sich augenscheinlich ozeanische 
Elemente mit rein asiatischen vermischt, was so- 
wohl schon in Südostasien als auch erst in Afrika 
selbst geschehen sein kann. Asiatisch ist namentlich 
die Weberei und das Klavier (vgl. Slam); aber 
auch das Einfügen von Zaubermitteln in die 
Fetischfiguren hat seine Parallele in China, wo die 
taoistischen Figuren und selbst die Kwan-yin auf 
der Rückseite mit einer kleinen Nische zur Aufnahme 
eines Zaubers ausgestattet sind. Diese Kultur ist 
also von Südostasien her gekommen, und wahr- 
scheinlich hat es sich dabei um einen lange 
währenden Kultur- imd Vöikerstrom gehandelt, der 
vielleicht auch die Bantu nach Afrika gebracht oder 
in Afrika ausgebildet hat. Verschiedene Spuren 
weisen auf die CTCgend der Sambesimündung als 
Ausgangspunkt dieser Kultur in Afrika. Besonders 
wichtig ist, daß auch Madagaskar Giebeldachhütten 
und Gewebe aus Pflanzenfaser sein eigen nennt, wie 
es ja auch eine malayische Bevölkerung, die Hovas, 
besitzt. Wie diese, so können vorher schon negroide 
Völker von Südostasien aus ihren Weg nach Afrika 
gefunden haben. Die Verbindung dieser ^ west- 
afrikanischen'' Kultur mit der Ostküste ist dann 
sekundär durch den schon oben erwähnten hamitischen 
Kulturstrom unterbrochen worden. 

Ein vierter Kulturkreis wird von dem westlichen 
und mittleren Sudan gebildet. Zieht man hier 
die sekundären hamitischen Einflüsse und diejenigen 
des westafrikanischen Kulturkreises ab, so bleibt 
eine Kultur übrig, die ganz auffallende Verwandt- 
schaft mit südindischen Kulturformen zeigt. Es sind 
namentlich Arm-, Fuß- und Halsringe aus Messing 
und Eisen, Streitäxte mit einer halbmondförmigen 
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Klinge (die mit beiden Hörnern in den Stil eingelassen 
ist), bolchmesser mit ringförmigem Griff, Ohrpflöcke 
von Pilzform, der Erzguß u. a. m. zu nennen. Man 
ist versucht, hierin die alte Kultur der Sudan-Neger 
zu sehen. Dann müßten diese von Indien her ein- 
gewandert sein, als dort schon die Eisen- oder eine 
entsprechende Bronze-Industrie blühte. 

Diese älteren afrikanischen Kulturen haben nun 
aber durch jüngere Einflüsse von Asien her 
mancherlei Umbildung erfahren. Über Nordafrika 
ist im Niltal und am Osthorn die westasiatische 
Lyra, im Sudan die westasiatische Harfe verbreitet 
worden. Arabischer Einfluß hat den Islam und 
alles, was damit zusammenhängt (Beschneidung, 
Koransprüche als Amulette, Kenntnis der Schrift), 
die Baumwollweberei, Färberei und kunstvollere 
Lederbearbeitung, das Pferd und damit eine völlige 
Umgestaltung des Kriegswesens, das lange Schwert 
mit Kreuzgriff*, den Rundschild u. a. nach dem Sudan 
gebracht. Einige dieser Kulturelemente wie dieBaimi- 
wollweberei erstrecken sich auch über Ostafrika. 
Indischer Einfluß verpflanzte den Kokosnuß- 
schaber und mancherlei Eigenartiges in der Stoff"- 
industrie nach Ostafrika. 

So lagert sich Kulturschicht über Kulturschicht, 
und das ethnologische Bild wird bunter und bunter. 
Und doch schlingt sich wiederum um die meisten 
afnkanischen Kulturprovinzen ein einigendes 
Band. Der Hackbau, d. h. die Bearbeitung des 
Bodens mit der Hacke statt des anderwärts daraus 
entwickelten Pfluges, der runde oder bankähnliche 
Stuhl ohne Lehne, das Eisengeld in Form von 
Gebrauchsgegenständen oder in bizarren Formen, 
der stark entwickelte Eisen- und Elfenbeinschmuck, 
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die Biashörner aus Elfenbein, der Fetischismus, 
d. h. der Glaube an die zauberkräftige Wirkung 
von allen möglichen Gegenständen, sobald man sie 
aus irgendeinem Grunde fttr beseelt von einem 
Geiste hält oder sobald sie durch den Zauberer 
geweiht worden sind, — all das ist echt aMkanisch. 
Mehr oder weniger gleichförmig sind auch die primi- 
tiven Mittel, mit denen die afrikanische Eisen- 
technik arbeitet. Die Verhüttung geschieht in 
tönernen Öfen oder nur in einfachen Gruben; 
gewonnen wird kein flüssiges Roheisen wie bei unserer 
modernen Hochofentechnik, sondern ein weicher 
Klumpen schmiedbaren Eisens. Als Amboß und 
Hammer dienen oft nur einfache Steine oder Eisen- 
stücke. Zum Schneiden und Formen feinerer Teile 
des rotglühenden Metalls muß eine Lanzenspitze oder 
ein meißelartiges Gerät herhalten. Die Zange ist 
ein halbgespaltenes Holzstück oder ein ähnliches 
Instrument aus Eisen mit einem verschiebbaren Ring. 
Trotz dieser einfachen Geräte wetteifern die Neger- 
arbeiten z. T. mit den besten Leistungen europäischer 
Schmiedekunst. 

Schrankfeld 117 (rechts vom Saaleingang): 
Deutsch-Südwestafrilca. *) Auf dem Boden: 
Buschmänner, Schurz aus Leder, Schmuckkette. 
Kleine Bögen und Pfeile mit Knochenspitzen. 
Büchse aus Hörn für Pfeilgifte, Schminkbüchsen 
aus kleinen Schildkrötengehäusen, Tabakspfeife aus 
BüflPelhorn, FruchtgefUß, Feuerbohrer, Jagdschlinge 
aus Leder, Amulette aus Hörn und Wurzel. — ^^ Dar- 
über: Herero und Bergdamara (letztere eine hotten- 



1) Vgl. G. PritBch, Die Eingeborenen Sttd-Afrikat. Breslau 1872. 
H. Schinz, Deutach-Südwest-Afrika. Oldeaburg und Leipzig 1891. 
J. Irle, Die Herero. Gütersloh 1906. 
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tottische Sprache sprechend). Kleidung und 
Schmuck. Vollständiges Kostüm der Frauen, in 
einer walkürenartigen Lederhaube mit langem Ge- 
hänge aus Eisenperlen, in einem Fellmantel mit 
Besatz aus Eisenperlen auf dem Rücken, in einem 
breiten, korsettartigen Gürtel aus Strähnen auf- 
gereihter Straußeneischeibchen und in Arm- und 
Beinschienen aus Eisenperlen bestehend. Neben 
dem Gürtel aus Straußeneischeibchen auch solche 
aus Fruchtperlen. Langer Schurz für Mädchen und 
Männergürtel aus Lederriemen. Fellmütze der Männer. 
Vielerlei Halsketten aus Eisenperlen, Straußenei- 
scheibchen, längliche Holzperlen u. dgl. Ohrringe 
und Armspangen aus Eisen und Messing, eiserne 
Armspirale. 

Schrankfeld 118. Deutsch-SüdwestafriTca: 
Herero und Bergdamara, Waffen und Hausrat. 
Speere, Bögen und Pfeile, letztere z. T. nur aus zu- 
gespitzten und befiederten Holzstäben bestehend; 
Köcher aus Ledersäcken ; Wurf- und Schlagkeulen ; 
Dolchmesser. Zahlreiche Geräte zur Milchwirtschaft 
(die Herero treiben ausschließlich Viehzucht): höl- 
zerne Milchgefaße, Löffel zum Milchschöpfen, Milch- 
trichter. Fettbüchsen, teils ballonföimig aus Leder, 
teils aus hellem Rinderhorn mit Lederbezug und 
Lederdeckel. Kürbisgef^ße. Tontopf. Runder Holz- 
schemel. Schmuckbüchsen aus kleinen Schiidkröten- 
gehäusen. Tabakspfeifen. Spiralig geflochtene Körbe, 
Taschen, Hacken zur Boden- und Holzbearbeitung, 
lange Schnitzmesser zum Aushöhlen von Holz- 
gefkßen. Große Trommel, mit Rindsleder bespannt 
(Keilspannung), u. a. m. 

An der Wand: Kornstampfer der Ovambo. 
Es wird mit dem dünnen Ende gestoßen. 
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Schrankfeld 119. Deutsch- Südw est afrika: 
Ovambo, Kleidung und Schmuck, darunter ein be- 
sonderer Fellgürtel mit abstehenden Enden in Form 
von Ochsenhörnern (ein Zeichen des Viehbesitzes), 
Ohrpflöcke, schwere Kupferringe. Waffen, darunter 




Gefäßblasebalg (Nr. 15234). Ovambo. c. Vio n. Gr. 

ein kleines Dolchmesser mit merkwürdiger drei- 
eckiger Kupferscheide (höchstes Wertobjekt). Spi- 
ralig geflochtene Körbe und Korbteller, Holz- 
schüsseln und Holzlöffel, großer Tontopf mit Rand- 
ornament. Tabakspfeifen und Schnupftabaksbüchsen 
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aus Antilopenhorn. Gefäßblasebalg. Trommel mit 
Pflockspannung und eingeschnitztem Ornament, 
Zither- Instrument (Sansa), Harfe mit mehreren Saiten- 
trägern. Primitive Zauberpuppen. Boden einer 
Konusschnecke an Lederriemen, als Geld fungierend. 

(Schrankfeld U7 — 119 z. T. Geschenke der Herren 
Dr. Carl Joest und Redakteur G. Müllendorjf,) 

Schrankfeld 120. Südwestafrika: Angola 
(von Verwandten der Ovambo bewohnt). Prächtig 
beschnitzte Wurfkeulen, z. T. mit Knauf in Gesichts- 
form; ornamentierte Kürbisgefäße u. a. m. — 
Südostafrika: Kaff er n und verwandte Stämme 
(mit dem Sambesi als Nordgrenze , wenn auch ein- 
zelne KaflFernhorden noch weiter nördlich vor- 
gedrungen sind). Waffen, Stöcke und Peitschen. 
Beachtenswert die Fellschilde, mehrere Messer mit 
schön beschnitzten GriflFen und Scheiden, sowie 
einige ganz mit Messingdraht umwickelte Speere, 
Keulen und Beile vom Sambesi. 

Fensterpult 29. Südostafrika: Kaffern. RslIs- 
schmuck, zumeist aus bunten europäischen Glas- 
perlen geschmackvoll hergestellt. 

Schrankfeld 121. Südostafrika: Kaffern. Klei- 
dung und Schmuck, darunter Armringe aus Eisen, 
Messing und Kupferdraht, Männerschurze aus Leder, 
mit Glasperlen benäht oder behangen, Easselschurz 
aus Eohrstückchen. Hausrat, darunter Kopfbänke, 
spiralig geflochtene Körbe, Löff*el, Schnupftabaks- 
dosen (z. T. aus tierischer Blase, Ochsen darstellend), 
Tabakspfeifen, Ohrlöff'el aus Knochen. Lederpuppen 
(Geschenk von Herrn Amtsgerichtsrat M. Löwenherz). 
Holzklavier vom Sambesi (Geschenk von Herrn Rektor 
C. Rademacher). 

(Schrankfeld 120 y 121 und Fensterpult 29 zumeist 
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aus dem Nachlas ie Wilhelm JoesU, sowie Geschenke 
von Herrn Fabrikbesitzer A. Schmidt,) 

Sehrankfeld 122. Ostafrika: Stämme des deut- 
schen Schutzgebietes und Verwandte» ' ) Unter anderm: 
schwere Elfenbeinringe. Schild der Wanjaturu aus 
Ehinozeroshaut (Geschenk von Herrn Oberleutnant 
Berger), Zauberfiguren aus Lehm und eine große 
Kollektion Holzget'äße der am Kilimandscharo sitzen- 
den Dschagga (Geschenk von Herrn Baron v,St,Paul- 
Illaire), Schmuck, Ledergürtel, runder Holzschemel, 
Tabakspfeifen, geflochtene Taschen, ornamentierte 
Kürbisgefäße, Waffen von den Wakamba, Schilde, 
Lanzen und Wurfkeule aus Rhinozeroshaut von den 
Massai, In der ovalen Gebetsmatte, dem Holzlöffel 
und dem Holzschlüssel der Suaheli zeigt sich ara- 
bischer, in dem gewebten und eigenartig geßlrbten 
Stoff indischer Einfluß. (Z, T, aus dem Nachlasse 
Wilhelm Joests,) 

Sehrankfeld 128. Zentralafrika: Seengebiet. 
Und zwar: Ukerewe- Insel (Viktoria-See). Langer, 
schmaler Holzschild mit eingeschnittenen Ornamen- 
ten, vom alten Parierschildtypus mit längsgerich- 
tetem Schnurgriff. — Urundi, Runder Holzschild 
mit konischem Buckel, asiatischer Typus. — West- 
liche Uferlandschaften des Tanganjika-Sees (Urua, 
Uwira etc.J. Rindenstoff und Rindenstoffschlägel aus 
Elfenbein, aus Zweigen geflochtene Armbänder. 
Kopfbank; Holzgefäße, deren Mulden von ange- 
schnitzten menschlichen Figuren gehalten werden; 
Speere und Messer; Fetischzepter; Elfenbeinfigur 
und maskenartige Elfenbeinschnitzerei; Amulett- 
schmuck ; Kupfergeld in Kreuzform u. a. m. (Z. T. 

1) Vgl. O. Baumann, Durch Massailand zur NUquelle. Berlin 1894. — 
F. Stuhlmann, Mit Emin Pascha ins Herz von Afrika. Berlhi 1894. 



Digitized by LjOOQIC 



Afrika 



163 



Geschenke von Herrn Dr. Carl Joest) — Uganda. 
Uberflochtene Holzschilde zum 
Parieren, einer dachförmig und 
mit konischem Buckel (letzterer 
vom asiatischen Rundschild be- 
zogen), Eindenstoff, Tabaks- 
pfeifen aus Ton, Saugrohr zum 
Trinken eines aus Hirse ge- 
wonnenen Bieres u. a. m. (Zu- 
meist Geschenke der Herren 
Dr, Carl Joest ^ Domkapitular 
Prof. Dr, Hespers, Oberleut- 
nant Schwartz.) — Ruanda 
und Nachbarschaft (am Kiwu- 
See). Bambusbögen und Pfeile 
der Bat wa- Zwerge, darunter ein 
Pfeil mit Bambusspitze; Wurf- 
keulen und Messer; Eisen- 
ringe der Waregga u. a. m. fZu- 
meist Geschenke der Herren 
Dr. R. Kandt, Emil Rinke, 
Oberleutnant Schwartz.) — 
Stämme westlich vom Albert- 
und Albert Edward- See: Monfu, 
Mabode. Wurfmesser, Dolch - 
messer, aus Eohr geflochtener, 
langer Schild u. a. m. (Geschenk 
von Herrn Dr. Carl Joest). 
Femer: kleine Bögen mit ange= 
schnitztem Wulst an den Enden 
und Pfeile mit Blattfiederung, Le- 
derball zum Schutz gegen die zu- 
rückprallende Bogensehne, Rin- 
denschlägel aus Elfenbein von den Wambutti-Zwergen. 




Fetischzepter 

(Nr. 16364). Urua. 

c. Vio n. Gr. 
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. Fensterpult 80. Zentralafrika: Waotoami- 
Zwerge, Holzbögen, . zumeist mit aufgeschobenen 
geflochtenen Wülsten an den Enden; Pfeile mit Leder- 
ftederung, zierlich am hinteren Ende beschnitzt; 
geflochtener Köcher. 

Schrankfeld 124. Zentralafrika: Nördliches 
Kongogebiet (einschl. Niam-Niam und Monbuttu). 
Rindenstoff", Eindenstoff'schlägel aus Elfenbein und 
Metallringe. Große Elfen beinhörn er, Harfe, Trommeln 
(darunter eine mit einem angehängten menschlichen 
Unterkiefer), Zitherinstrument (Sansa), eigenartige 
Doppelglocke aus Eisen, zu Tänzen verwandt, Tanz- 
rasseln. Nachahmungen hölzerner Waffen, als Zepter 
dienend. Schön geschnitzte Löft'el aus Elfenbein, 
Büchsen aus Rinde mit Deckeln, Körbe, runde Holz- 
schemel, Kopfbank. Eigenartige Tabakspfeifen mit 
kugeligem Saugende, Feuerbohrer. Fischreuse, Ruder. 
Eisengeld, zum Teil in Form von Speerspitzen, aber 
mit stumpfen Enden. (Zumeist Geschenke der Herren 
Dr. Carl Joest und Kommerzienrat Wilhelm Heyer.) 

Schrankfeld 125—126. Zentralafrika: Nörd- 
liches Kongogebiet (einschl. Niam-Niam und Mon- 
buttu). Waffen. Ornamentierte Rohrschilde zum 
Teil von beträchtlichem Umfange, einige mit auf- 
gesetztem, eisernem Buckel, alle mit Längsgriffen 
(wie es dem alten Pariei^schild eigentümlich ist); 
besonders hervorzuheben ein Bogenschild. Speere 
mit den verschiedensten Eisenspitzeu, Schaft meist 
beschnitzt oder mit Spiralen aus Eisen, Kupfer, 
Messing verziert, an einem unten eine Glocke. Messer 
und Schwerter der verschiedensten Art, gerade, 
gekrümmt^ in mehrere Spitzen endend, zum Teil 
durchbrochen gearbeitet. Wurfmesser von den 
bizarrsten Formen. Pfeile der Abandja, der Niam- 
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Niam (mit Fellfiederang), der Monbuttu (Blattfiede- 
rung und vergiftete Spitzen aus Holz). — Links: 
Mittleres Kongogebiet (Balolo und Stämme des 
Tschuapa- Flußgebiets). Schurze und geflochtener 
Gürtel aus Grasfasern. Lange schmale Rohrsehilde 
mit Längsgriff. Speere, Messer und Pfeile. Bume- 
rangartige Wurfkeule. Eigentümliche schemelartige 
Rückenlehnen, beim Sitzen auf dem Boden gebraucht. 
Rasiermesser, Eisen- und Kupfergeld u. a. m. 

Schrankfeld 127. Zentral afriha: Südliches 
Kongogebiet (Ba- 
Icuba^Balubaetc). 
Wundervolle ge- 
färbte Matten 
und Gürtelbän- 
der, aus Raphia- 
fasern gewebt, mit 
samtartig hervor- 
tretenden Mustern 
von den Bakuba. 
Hölzerne Zepter 
in Form von Waf- 
fen. Religions- 
gcgenstände: 
Maske, Ahnen- 
figuren, Fetisch - 
figur (unten in 
Form einer Gabel). 

Musikinstru- 
mente: Harfe mit 
mehreren Saitenträgem, Zitherinstrumente, Elfen- 
beinhörner, Signalpfeifen, eiserne Doppelglocke. 
Tabaksgerät: Schnupftabaksdosen und Tabaks- 
pfeifen, schön ornamentiert. 




Gewebte samtartige Matte (Nr. 16 451). 
Bakuba. c. */iü n. Gr. 
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Sehrankfeld 128. Zentralafrika: Südliches 
Kongogebiet (BaJcubay Baluba etc.). Kleidung und 
Schmuck. Einfachere gewebte Schurze aus Raphia- 
fasern, werden z.T. rockartig umgebunden; Webstuhl. 
Rindenzeug, kunstvoll aus kleinen weißen und 
schwarzen Stückchen zusammengenäht. Geflochtene 
Kappe mit abstehenden Hörnern. Holzkämmo mit 
angeschnitzten Köpfen. Wedel. Amulette, darunter 
schön beschnitzte Rinderhörner (im Kriege getragen). 

Fensterpult 81. Zentralafrika: Bakuba. 
Prächtig gemusterte Matten aus Raphiafasern, wie 
in Schrankfeld 127. (Da eine große Anzahl solcher 
Matten vorhanden ist, wird der Inhalt des Pultes 
jeden Monat gewechselt ) 

Schrankfeld 129. Zentralafrika: 

f Südliches Kongogebiet (Bakuba, 
Baluba etc.). Hausrat. Hervor- 
ragende Kollektion von hölzer- 
nen Trinkbechern der verschie- 
densten Art, z. T. in Form mensch- 
licher Köpfe (einige davon an den 
Seiten mit hornartigen Ansätzen 
religiöser Bedeutung), von den Ba- 
kuba. Runde, viereckige und halb- 
kreisförmige Deckelgefaße, gleichfalls 
prächtig beschnitzt. Körbe, Kopf- 
Trinkbecher hank, Wandmatte u. a. m. Oben und 
^ B kub ^^ Hintergrund: gestreift gewebte 

c. *7 n. Gr. und aus bunten Streifen zusammen- 
genähte Faserröcke. 
(Schrankfeld 125 - 129 und Fensterpult 81 zum 
großen Teil Geschenke von Herrn Dr. Carl Joest.) 
Schrankfeld 130. Zentral afrika: Südliches 
Kongogebiet. Waffen. Speere, Schwerter und 
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Messer (meist in Form von Speerspitzen, eins flunder- 
förmig), Pfeile, geflochtener 
Köcher und große viereckige 
Bogenschilde zum Umhän- 
gen aus Holz. Streitäxte mit 
Kupferklingen und wunder- 
voll geschmiedeten Eisen- 
klingen , durchbrochene Ar- 
beit mit angeschmiedeten 
Menschenköpfen, am Griff 
mit Kupferblech beschlagen. 
Schpankfeld 181—132. 
We 8 1 afr ika: Französisch- 
Kongo und Nachbarschaft 
Am Hintergrund, am Bo- 
den und über dem Schrank 
bunt gemusterte Strohmat- 
ten, davon (links) zwei 
Exemplare mit einer Ei- 
dechsenfigur. — Rechts : 
bunt gestreifte, rockartig 

umgeschlungene Schurze aus Raphiagewebe, ge- 
flochtene Käppchen, Hängematte, Körbe, Tabaks- 
gerät, merkwürdiges Bootmodell, Eisengeld u. a. m. 
— Links: Holzmaske und Fetischfiguren von 
Loanga, zumeist auf dem Leib mit einer an- 
geklebten oder in einem hölzernen kastenartigen 
Vorsprung untergebrachten Zaubersubstanz; in eine 
der Figuren sind zahllose Nägel- und Eisenteile 
eingeschlagen , die angeblich zur Anstachelung des 
Fetisches dienen sollen, seine Pflicht zu erfüllen. 
Musikinstrumente (Zithern, Panpfeifen, Rohrflöte). 
Hundeglocken. Waffen. Oben ein Kletterseil aus 
Holzstengeln: während man sich mit den Füßen 




Streitaxt (Nr. 2408). Bassonge. 
c. */9 n. Gr. 
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am Banme feststemmt , schlingt man das Seil höher 
hinauf und zieht sich dann daran empor. (Zumeist 
Geschenke von Herrn Dr. Carl Joest, einiges auch 
von Herrn Kommerzienrat Wilhelm Heyer,) 

Fensterpult 82. Westafrika: Französisch- 
Kongo und Nachbarschaft. Schmuck. Darunter 
schwere und große Messingringe, Messing- und 
Kupferspiralen, Haarnadeln aus Eisen, Kämme. 

Schrankfeld 138. Westafrika: Südliches 
Kamerun. Mützen aus Palmblattscheiden, mit roten 
Papageifedern besetzt. Speere, Bögen, Pfeile und 
Köcher, Schwerter nnd Messer (darunter ein Messer 
mit eisernem Griff zum Durchstecken, soll auch 
zum Bogenspannen benutzt werden), Wurfmesser. 
Eiesiger Lederschild der Wüte. Armbrüste der Fan, 
mit denen ganz kleine, leichte, vergiftete Holzpfeile 
mit Blattflederung geschossen werden; wohl eine 
Nachahmung der portugiesischen Armbrust des 
16. Jahrhunderts. Sitzbank und Stuhl aus den Blatt- 
stengeln der Raphiapalme. Holzbank und runder 
Holzschemel (Sitz von menschlicher Figur getragen) 
von den Duala. Spielmarken der Yaunde, aus Nuß- 
schale, reizend mit Tieren, Menschen, ganzen Szenen 
aus dem Leben des Negers u. dgl. beschnitzt. Eisen- 
geld der Fan, aus drei konisch zusammengebundenen 
Eisenstäbchen bestehend. Musikinstrumente, Doppel- 
glocke, Tanzrassel u. a. m. (Z. T. Geschenke 
von Herrn Redakteur MüUendorff und aus dem 
Kachlasse Wilhelm Joests.) 

Schrankfeld 134. Westafrika: Nordwestliches 
Kamerun. Kleidung und Schmuck, Waffen und 
Hausrat. Besonders hervorzuheben: Webstuhl mit 
eigenartigem festem Rahmenwerk für Fasergewebe 
(Geschenk von Herrn Dr. Carl Joest)\ Kürbis- und 
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Holzgefäße (die Mulden der letzteren werden zum 
Teil von Tierfiguren getragen); tönerne Lampen; 
tönerne Pfeifenköpfe der Bali; prächtige runde Holz- 
schemel, deren Sitz von Tier- oder Menschenfiguren 
getragen wird, darunter ein besonders schönes 
Exemplar, dessen Sitz ganz mit Kaurimuscheln 
verziert ist und dessen Seitenteile mit Messingblech 
belegt sind. 

Schrankfeld 185, We s t afr iTca: Kordwestliches 
Kamerun. Eeligionsgegenstände und Musik- 
instrumente. Darunter prächtige schwere Holz- 
masken, Menschen-, Ochsen- und sonstige Tierköpfe 
darstellend; Menschengesichtsmasken mit Hömeran- 
sätzen; Ahnenfiguren, zum Teil kleine Doppelfiguren 
{Rücken an Eücken) und Menschenköpfe aus Holz, 
mit Menschenhaut überzogen, die als Abzeichen der 
einzelnen Klassen religiöser Geheimbünde dienen 
und bei Tänzen auf dem Kopf befestigt werden. 
Unter den Musikinstrumenten eine Alarmtrommel, 
mit der Worte und Sätze auf weite Entfernung hin 
übermittelt werden können. 

(Schrankfeld 134 — 185 zumeist Deponat von 
Herrn G. Küppers-Loosen , einzelnes desgleichen 
in Schrankfeld 133.) 

Schrankfeld 136. Westafriha: iJemw (westlich 
vom Unterlauf des Niger). Hauptsächlich Alter- 
tümer. Das Negerreich Benin, das in früheren Zeiten 
•eine gewisse Blüte der Kultur an Afrikas Westküste 
darstellte und mit Europa in regen Handelsbe- 
ziehungen stand, später aber sich gegen die Außen- 
"welt völlig absperrte, wurde erst 1897 durch eine 
Strafexpedition der Engländer wieder erschlossen. 
Dabei lernte man auch erst wieder die alte Kultur 
dieses Eeiches kennen, die namentlich durch eine 
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hochentwickelte Bronzekunst und hervorragende 
Elfenbeinschnitzereien ausgezeichnet war. Aus 
den Darstellungen von Europäern (Portugiesen) 
in ihrem Zeitkostüm kann man schließen, daß 
diese Kunst schon im 16. Jahrhundert blühte. 
Beim Bronzeguß wurde mit verlorener Form (ä cire 
perdue) gearbeitet, ein Verfahren, mit dem jede 
Bronzetechnik einsetzt. Zuerst wird ein Kern aus 
Ton geformt, auf diesen der gewünschte Gegen- 
stand in Wachs aufmodelliert und darum ein Mantel 
aus einer möglichst feinkörnigen Masse gelegt. 
Nachdem dann im Mantel Luftlöcher und Einguß- 
löcher angebracht sind, wird das Wachs aus- 
geschmolzen und Bronze eingegossen. Um nun zum 
Guß zu gelangen, muß die Form zerschlagen werden, 
und es beginnt dann noch die weitere Arbeit des 
Ziselierens mit Feilen, Hämmern und Punzen aller 
Art. Allem Anscheine nach führt diese ganze 
Bronzekunst auf eine einheimische Technik zurück, 
die figürlichen Darstellungen sind zweifellos reine 
Negerarbeit, nur wird der Verkehr mit Europa im 
16. Jahrhundert einen besondern Anstoß zur Aus- 
dehnung und Entwicklung der Kunst gegeben haben. 
Es ist^ erstaunlich, was alles in Bronze hergestellt 
wurde. Vertreten im Museum sind: bronzene Men- 
schenfiguren und Bronzehähne; bronzene Menschen- 
köpfe, an denen ein breiter, ausSträhnen zylindrischer 
Achatperlen bestehender Halsschmuck nachgeahmt 
ist, hohl und oben mit einer runden Öffnung, wahr- 
scheinlich im Kult der Totengeister eine Rolle 
spielend; bronzene Plaketten mit Darstellung von 
Europäern, Negern, Tieren, Geräten, ganzen Szeneu 
aus dem Leben des Volkes, wahrscheinlich Pfeilerbe- 
kleidungen aus dem Königspalaste (es sind davon 
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Bronzekopf (Nr. 2011, c. \s n. Gr.). Benin. 
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viele Hunderte nach Europa gekommen); bronzene 
•Olocken, als Halsschmuck getragen; breite Arm- 
bänder, aus Bronze und Messing gegossen oder 
-aus Kupfer- und Messirigblech zusammengenietet 
und mit aufgenieteten Blechfiguren verziert; kleine 
Bronze- und Messingmasken, Menschen- und Tier- 
köpfe darstellend, sowie kleine Bronzeplaketten 
mit Darstellung von Menschen, Tieren und ganzen 
Szenen in Relief, als Schmuck getragen; bronzene 
Zepter; bronzene Armringe u. dergl. Außerdem 
gibt es Schlangen und Leoparden, Stühle, Getslße, 
Spielbretter, Fetischbäume, ßasselstäbe und vieles 
andere aus Bronze. Neben den- Bronzesachen ßlllt 
besonders der mit reichem Figurenwerk, z. T. 
mythologischen Charakters, über und über be- 
schnitzte, große, alte Elefantenzahn auf, der allein 
schon als Elfenbein einen hohen Wert repräsen- 
tiert, und doch sind gleichartige Stücke zu vielen 
Dutzenden nach Europa gelangt. Ihre Verwendung 
im Kult der Benin-Neger ist noch nicht genügend 
-aufgeklärt. Aus Elfenbein sind ferner prächtige 
^Ite Armmanschetten mit Relieffiguren vorhanden; 
es gibt aber auch elfenbeinerne Menschenköpfe, 
Rasselstäbe u. dergl. mehr. Zur Elfenbeinschnitzerei 
und zum Bronzeguß gesellt sich noch eine alte 
Holzschnitzerei hinzu, wenngleich die erhaltenen 
Stücke wohl nicht so weit wie die ältesten 
Bronzen und Elfenbeinarbeiten zurückreichen wer- 
den. In der Sammlung ist ein eigenartiger Ent- 
hauptungsblock (zweifellos zu Menschenopfern 
dienend) mit allerlei religiösen Ornamenten, ferner 
^in runder Schemel und ein Menschenkopf aus 
Holz vertreten. Zu erwähnen ist dann noch ein 
-eigenartiges eisernes Schwert mit in Mustern durch- 
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löcherter Klinge und großer runder Öse am GriflP^ 
wie es auf den alten Elfenbeinschnitzereien und 
Bronzen des öftern dargestellt wird, und ein 
eiserner Fetischbaum mit Tierfiguren, letzterer 
neben dem Schrank aufgestellt. (Geschenke der 
Herren Kommerzienrat Eugen Rautenstrauch und 
Theodor Rautenstrauch ^) 

Schrankfeld 137—138. Westafrika: West- 
nigerien (rechts unten).. Eigenartiger großer Mes- 
singreif mit eingepunzten Ornamenten; Holzmaske 




Elfenbeinhorn {Nr. 5275). Westnigerien. c. ^/i4 n. Gr. 

(Menschenkopf mit großen, vorn herabhängenden- 
Hörnern); großes Blashorn aus Elfenbein (hier ab- 
gebildet) mit zwei Eidechsen in Relief, ferner mit 
einem herausgearbeiteten Menschenkopf und einer 
sich unter dessen Hals herumwindenden Schlange 
verziert (Geschenk von Herrn Theodor Rauten- 
Strauch), Kleiner runder Holzschemel. — Dahome. 
Beile (Geschenk von Herrn Damkapitular Prof. 
Dr. HespersJ. — Togo und Hinterland^). Gewebte 
Baumwollstoffe (sudanischer Einfluß), als Männer- 
kleidung dienend und um den Leib geschlungen, 
getragen; aus Rohr geflochtene Kappen; Kürbis- 

') Vgl. H. Klose, Togo unter deutscher Flagge. Berlin 1899. 
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kappe, mit Antilopenhörnern und roten Abrusfrüchten 
verziert; Weiberschurze und Leibgurte; Bögen, kleine 
vergiftete Pfeile und Köcher verschiedener Formen; 
Messer mit RinggriflF; Fetischwedel (zum Abwehren 
böser Einflüsse gebraucht); Amulette u. a. m. (Zu- 
meist überwiesen vom Kgl. Museum für Völkerkunde 
zu Berlin, einzelnes auch geschenkt von Frau 
V. Kuylenstjerna und Herrn Domkapitular Prof, 
Dr. Hespers.) — Aschanti. Geschliffene Steinbeil- 
klingen. Ebenholzstöcke von Akkra. 

Fensterpult 32. Westafrika: Aschanti. Ge- 
rät zum Abwiegen von Goldstaub. Wage, 
Löffel, Büchsen aus Messingblech; Gewichte, aus 
Bronze und Messing gegossen. Letztere besonders 
interessant, weil sie zumeist Menschen, Tiere oder 
Gruppen von solchen, Gebrauchsgegenstände u. dgl. 
mehr darstellen. 

Schrankfeld 139 -140. Westafrika: Liberia, 
Sierra Leone. Fast ausschließlich Gegenstände von 
Mendiland (im Hinterlande von Sierra Leone). 
Unter anderm: Hängematten, z. T. aus gewebten 
Stoffen hergestellt; Fischreuse; Fächer; hölzerne 
Zepter in Speerform; Spielbretter mit Mulden (es wird 
mit Nüssen gespielt); sanduhrförmige Trommel mit 
Fell an beiden Enden (Schnurspannung, Sudanein- 
fluß); Holzklavier (hier abgebildet); alte Achatperlen. 
Tanz- und Fetischgerät von Geheimgesellschaften, 
denen nur Weiber angehören. Eigenartige Kürbis- 
rassel der Tänzerinnen der Bundu-Gesellschaft. 
Fetischstäbe, zur Entdeckung desjenigen Mannes 
dienend, der sich gegen die Gesetze der Bundu- 
Gesellschaft vergangen hat, von den Masken- 
trägerinnen benutzt. Prächtige überzustülpende 
Holzmasken (Weiberköpfe mit ihren verschiedenen 
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Haarfrisuren darstellend) und zwei ganze Masken- 
kostüme der Bundu- Gesellschaft, aus Maske, Jacke, 
Hose und Faserbehang bestehend; die dadurch 
vollständig verhüllte weibliche Person wird als Ver- 
körperung eines Geistes vorgestellt und darf gegen 
alle männlichen Übertreter der Gesetze der Bundu-Ge- 
sellschaft strafend vorgehen. Hölzerne Fetischfiguren 
(Minsereh), zumeist weiblich und dann dervon Weibern 
gebildeten Yassi-Geheimgesellschaft angehörend; sie 
dienen zur Erforschung aller möglichen geheimen 
Dinge und werden von einem als Geist verkörpert 




Holzklavier (Nr. 6059). Sierra Leone, c. »/i« n. Gr. 

gedachten Mitglied des Bundes gehandhabt, indem 
sie durch eine bestimmte Bewegung oder durch 
Ruhe auf Fragen mit ,,nein** oder „ja** antworten. 
Scherenförmiges Eisengerät, als Fetisch (wahr- 
scheinlich zu einem Abwehrzauber) dienend. Kleine 
menschliche Figuren aus Steatit, in der Erde ge 
funden und von den Eingeborenen als Fetisch 
benutzt; namentlich werden sie in den Feldern 
aufgestellt, um eine gute Ernte zu sichern. Am 
Hintergrund und auf dem Schrank prächtig ge- 
mustertes Baumwollgewebe. (Zumeist Geschenke von 
Herrn Geheimen Kommerzienraf J. N. Heidemann), 
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Maskentänzerin der Bundu-Gesellschaft (Nr. 18054). 
Mendiland. 
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Schrankfeld 141. Sudan. Rechts: Mandingo 
(im Hinterlande der Oberguineaküste sitzend, von 
den Haussa stark beeinflußt). Weißes Gewand (Tobe) 
mit prächtiger Stickerei , von Vornehmen getragen, 
mit zugehöriger Kappe. Hüte, Peitschen, Schwerter, 
Messer und Pfeilköcher mit schöner Lederarbeit, 
Zitherinstrument (Sansa). (Zumeist Geschenke von 
Herrn Geheimen Kommerzienrat J. N. Heidemann 
und aus dem Nachlasse Wilhelm Joests. ) — Mitte: 
Haussastaaten, (Die Haussa sind ein außerordentlich 
unternehmungslustiges Handelsvolk, das im west- 
lichen und im mittleren Sudan seit dem 9. und 10. 
Jahrhundert viele Staaten gegründet hat, in denen 
aber im Laufe des 19. Jahrhunderts das Hirtenvolk 
der Fulbe zur Herrschaft gelangt ist.) Bunte Tobe. 
Metallspangen (arabisch -indisch). Lederköcher mit 
Pfeilen. Speere, darunter einer mit weichem Leder- 
futteral, drei andere mit gemeinsamem Lederfutteral, 
zur Elefantenjagd dienend und daher vergiftet. Körbe. 
Sattelzeug. Ledertasche mit Zaubertexten (in ara- 
bischer Schrift) und Zaubermalereien. Dokument 
in arabischer Schrift auf einer Holztafel. Augen- 
stifte zum Schminken der Augenpartie u. a. m. 
Büchsen der Tuareg aus Straußenhaut. (Zumeist 
Geschenke der Herren Dr. Carl Joest, Redakteur 
Prosper Müllendorff und Domkapitular Prof. Dr. 
Hespers.) — Links: Oestlicher Sudan (obere Nilländer 
und Nubien). Runder Lederschild mit konischem 
Buckel (asiatische Form), ovaler und viereckiger 
Lederschild. Holzkeulen mit Längs#iefen. Gefäß- 
blasebalg der Bari. Eiserne Kamelfesseln. Kleine 
Tonfigur eines Tieres mit beweglichem Unterkiefer 
aus Holz u. a. m. (Zumeist aus dem Nachlasse 
Wilhelm Joests, einiges auch geschenkt von den 
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Herren Stadtverordneten Theodor Kyll und 
Dr. Carl Joest.) 

Schrankfeld 142. Nordafrika: Marolcko, 
Algier, Tunis. Breite runde Strohhüte, mit bunten 
Steinen eingelegter Silberschmuck, Brustschmuck 
aus je einem Paar Eberhauern (weit verbreitet über 
die Erde), gewebtes Tuch mit Fischomamenten, bunt 
bemalte Tongefäße, hohe Messinglampen, Rohrflöte 
mit Brandmalerei, Tintenfaß. — Aegypten. Kleidung 
eines Bey. Ringe zum Zusammenhalten des Gesichts- 
schleiers der Frauen, auf dem Nasenrücken liegend. 
(Aus dem Nachlasse Wilhelm Joests.) 

(Gang). 

An der Wand: Holzgeschnitzte Türbekrönung 
von Marokko. (Aus dem Nachlasse Wilhelm Joests.) 

Schrank 148. Nordostafrika: Somali. Schwer- 
ter und Messer, Rundschilde aus Rhinozeroshaut, 
Stock aus Antilopenhorn, Körbe, Löffel, Kopfbank. 
(Geschenke der Herren Max Traine und Otto Weiler, 
sowie aus dem Nachlasse Wilhelm Joests.) — 
Abessinien. Trichterartiger Gegenstand, aus Gras 
geflochten und mit Kaurimuscheln und europäischen 
Glasperlen besetzt, wird nach der Hochzeitsprozession 
im Hause aufgehängt. 

An der Wand: Bunt gewebte Faserstoffe, mit Seide 
bestickt, hierin arabischen Einfluß verratend, von 
Madagaskar. (Aus dem NachlasseWilhelm Joests.) 

Schrankl44. Madagaskar (bis zur französischen 
Okkupation zum großen Teil von den iHovas, einem 
Volke malayischer Abkunft, beherrscht und über- 
haupt stark malayisch durchsetzt). Speere mit eigen- 
artigem meißeiförmigem Eisenschuh (aus dem Nach- 
lasse Wilhelm Joests). Bunt gestreiftes Fasergewebe. 
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Asien 
mit Einschluß Indonesiens 

(Vorderbau: II. Obergeschoß, rechter Seitensaal; 
Hinterbau : Erdgeschoß). 

Obwohl Asien viele alteKulturnationen beherbergt, 
sind doch große Strecken des Kontinents noch 
heute von primitiven Stämmen bewohnt oder erst 
in jüngerer Zeit von höher entwickelten Völkern 
überflutet worden. Überall stoßen wir auf eine 
alte Steinzeit, die sich sogar noch in die beiden 
Perioden des nur zugeschlagenen und des schon 
geschliflPenen Steines zerlegen läßt, und verschie- 
dentlich sehen wir auf diese erst noch eine Bronze- 
zeit folgen, ehe sie von der Eisenzeit abgelöst wird. 

Den natürlichen Verhältnissen des Kontinentes 
entsprechend verteilt sich die Völkergeschichte 
Asiens auf mehrere geographische Provinzen. Sibirien 
in seiner nordischen Randlage nimmt davon die 
selbständigste Stellung ein. Vorderasien ist aufs 
engste in die Völkergeschichte des Mittelmeeres 
einbezogen; anderseits greifen aber von ihm aus- 
gehende Völker- und Kulturströmungen mehrmals 
bis nach Indien und sogar bis nach Indonesien 
hinüber. Indonesien kann von Indien nicht ge- 
trennt werden, mit dem zusammen es ein besonderes 
Gebiet der Völker- und Kulturmischung bildet. Als 
Heimat des weit ausgreifenden Buddhismus hat 

12* 



Digitized by LjOOQ IC 



180 Vorderbau: 11. Obergeschofi ; Hinterbau : Erdgeschoß 



Vorderindien auch auf Ostasien (mit Einschluß von 
Hochasien) tiefen Einfluß ausgeübt. Im übrigen ist 
Ostasien selbständig zu hoher eigenartiger Ent- 
wicklung gelangt, soweit nicht etwa westliche 
(vorderasiatische) Einwirkungen durch Hochasien 
hindurch in Frage kommen. 







Karte von Asien. 



Sibirien. 

Gleichförmigkeit der Lebensweise ist es, die alle 
sibirischen Völker (mit Ausnahme der südwestlichsten 
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an den Grenzen Turkestans) zu einer Einheit zu- 
sammenschließt. Mehr oder weniger sind es No- 
maden, die von der Jagd auf Pelztiere^ vom Fisch- 
fang und von der Renntierzucht leben. Ihre Klei- 
dung liefern Pelze und Fischhäute, ihre Geräte 
bestehen vorwiegend aus Holz, Knochen, Hörn und 
Birkenrinde; als Fortbewegungsmittel dient ihnen 
der Schlitten, eine Erfindung der nordischen Völker; 
in ihrem Religionssystem spielt der Schamane eine 
besondere Rolle, d. h. der Zauberpriester, der sich 
durch Lärm und Gesang in einen übersinnlichen 
Zustand zu versetzen versteht und währenddem — 
wie man glaubt — mit den Göttern und Geistern 
der Verstorbenen verkehrt, sodaß er Geheimes und 
Zukünftiges, Heilmittel gegen Krankheiten u. dgl. 
zu erforschen vermag. Ein Charakteristikum des 
sibirischen Schamanismus ist die Reifen trommel, 
die sich von hier aus auch nach Nordwestamerika 
verbreitet hat. Ihr Vorkommen ist jedoch nicht 
auf diese arktischen Regionen beschränkt; sie findet 
sich z. B. in Indonesien und in Nordafrika wieder, 
eine Abart ist das im muhammedanischen Kultur- 
kreis verbreitete Tamburin, und der Gong ist nichts 
anderes als eine metallene Umbildung. Welches die 
genauere Heimat der Reifentrommel gewesen ist, 
bleibt noch zu untersuchen; jedenfalls ist sie für 
Asien und im besondern für Sibirien typisch. 

Die letzten Vorfahren der heutigen Sibirier, die 
man mit den ihnen in Europa und Amerika kulturell 
verwandten Völkern als arktische Völker 
(Hyperboräer) zusammenfaßt, müssen jene flüch- 
tigen Jägerhorden gewesen sein, die nach der Eis- 
zeit den von Europa aus nach Norden sich zurück- 
ziehenden Tieren, dem Mammut und Renntier, gefolgt 
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waren. Den besterhaltenen Rest dieser ältesten 
sibirischen Bevölkerung, der sogenannten Palä- 
asiaten, stellen die sprachlich völlig isolierten, mit 
starkem Haar- und Bartwuchs ausgestatteten Aino dar, 
die ursprünglich ganz Japan bevölkert zu haben schei- 
nen, heute aber auf die Insel Jesso sowie einen Teil 
der Insel Sachalin und die Kurilen beschränkt sind, 
wo sie allmählich dem japanischen Einfluß erliegen. 
Andere sprachlich gleichfalls isolierte Völker, wie 
die Jenissei'Ostjdken am oberen Jenissei, die 
Jukagiren an der Nordküste Sibiriens, die Tschuk- 
t sehen, Korjaken, Kamtschadalen und Giljaken im 
äußersten Osten, sind körperlich schon mehr oder 
weniger mongolisch durchsetzt. All die andern Völker, 
von denen nur die zu den Ural -Altaiern gehörenden 
Samojeden und Osfjaken^ die zu den Türken ge- 
hörenden Jakuten, endlich die Tungusen genannt 
sein sollen, sind entweder alte Misch Völker aus 
Paläasiaten und Mongolen oder erst in späterer 
Zeit aus Hochasien , der Urheimat der mongoloiden 
Rasse, eingewandert. 

Eine kleine Sammlung von den Aino ist in der 
ostasiatischen Abteilung ausgestellt (Schrankfeld 
169). Bei Turkestan (Schrankfeld 146) ist vorläufig 
eine tatarische Schamanentrommel untergebracht. 



Vorderasien, Indien und Indonesien 

(Vorderbau: II. Obergeschoß, rechter Seitensaal). 

Zu einer Zeit, in der wir in Vorderasien (speziell 
in Mesopotamien und Kleinasien) Kulturzentren mit 
schriftlicher Überlieferung und dauerhaften Bau- 
werken erstehen und blühen und politische Geschichte 
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treiben sehen, liegt über Südasien (Indien und In- 
donesien) noch völliges Dunkel, und es will uns 
selbst mittels der Kulturgeschichte kaum gelingen, 
diesen Schleier zu lüften; denn eins hat auch Süd- 
asien mit Vorderasien von Anfang an gemein: das 
Völkergewobe , das Kommen und Gehen der ver- 
schiedensten älteren und neueren Völker, wie es 
sonst in gleichem Maße nirgends zu beobachten ist 
und wodurch beide Gebiete zu einem Brennpunkt 
der Völkergeschichte werden. 

Zweifellos ist Indien mit der sich ostwärts daran 
anschließenden Inselwelt des malayischen Archipels 
(Indonesien) einstmals von einer dunkelhäutig e7i 
Urbevölkerung bewohnt gewesen, deren Reste 
sich fast überall noch bemerkbar machen, nament- 
lich in der indischen Urbevölkerung selbst, in den 
Wedda auf Ceylon, in den Dravida- und Munda- 
völkern Vorderindiens, in vielen kleinen Bergvölkern 
Hinterindiens, in den Senoi und Semang Malakkas, 
in den schwarzen Minkopi der Andamanen, in den 
Negritos der Philippinen und in den Bewohnern 
des östlichen Teiles Indonesiens. Auch im süd- 
lichen Vorderasien (Iran, Mesopotamien, Syrien) 
haben bis in historische Zeiten hinein dunkelfarbige 
Völker nomadisiert, und noch heute sitzt ein Dravida- 
stamm in Belutschistan, die Brahu. 

Trotz der allen diesen Völkern gemeinsamen 
Hautfarbe, zu der sich eine breite Nase mit tief- 
liegender Nasenwurzel und stark hervortretenden 
Augenbrauen Wülsten gesellt, sind sie jedoch im 
übrigen allem Anscheine nach durchaus nicht ein- 
heitlich gewesen. Neben australischen Formen 
begegnen wir negerartigen Typen und neben Völ- 
kern von normaler Körpergröße auch solchen mit 
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kleiner Statur. Zwergvölker sind vor allem die 
Bewohner der Andamanen, die Semang Malakkas 
und die Negritos der Philippinen; aber auch die 
Wedda von Ceylon, die Senoi Malakkas, die Toala 
von Celebes sind kleinwüchsige Stämme. So liegen 
in Südasien wohl alle alten Variationen der dunkel - 
häutigen Rasse vor, und das ist auch gar nicht 
anders zu erwarten; denn zweifellos hat es im 
Tertiär mit Australien durch alte Landbrücken in 
Verbindung gestanden, und Afrika schuldet ihm 
seine Pygmäen- und Negerbevölkerung, die dem- 
nach in Südasien oder daran angrenzenden unter- 
gegangenen Landteilen ihre Ausbildung erfahren 
haben müssen. 

Die Kultur dieser ältesten Bevölkerung Südasiens 
setzte sich aus allen solchen Elementen zusammen, 
wie wir sie schon bei der Besprechung Australiens, 
Melanesiens und Afrikas als primitiv kennen gelernt 
haben und wie sie rein oder in Umbildungen ver- 
schiedentlich auch noch in Südasien angetroffen 
werden. Außerordentlich weit verbreitet ist z. B. 
in Indonesien der Parierschild; wir kennen Bume- 
rangs von Celebes (wo sie in bestimmten Gebieten 
zur Vogeljagd gebraucht werden) und von Vorder- 
indien (Gegend von Madras) ; wir haben Grabstöcke 
z. B. bei den Wedda von Ceylon, bei vorderindischen 
Dschungelstämmen und auf den Andamanen, zur 
Auflockerung des Bodens dienen sie bei den Batak 
Sumatras und auf Celebes, zum Säestock umgebil- 
det erscheinen sie besonders auf den Philippinen; 
Keulen gibt es noch bei den Dravida Vorderindiens 
(mit morgensternartigem P]isenknauf) , bei den Toala 
von Celebes (jetzt mit Eisenspitzen, früher mit 
Steinsplittern bewehrt, an Keulen der Gilbert- Inseln 
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mit Haifischzähnen erinnernd) und auf Alor; der 
Windschirm ist das einzige Obdach vieler Wedda- 
horden. Eine weite Verbreitung hat ferner der 
Rindenstoff als Vorläufer der Gewebe ; in Indonesien 
ist er fast überall nachweisbar. Bogen und Pfeil 
findet heute nicht nur im östlichen Indonesien noch 
starke Verwendung, sondern auch bei der dunkel- 
häutigen Urbevölkerung Vorder- und Hinterindiens, 
und dabei handelt es sich vielfach um den Bambus- 
bogen, die älteste Form dieser Waffe. 

Auf die mit solcher Kultur ausgestattete stein - 
zeitliche Urbevölkerung des südlichen Asiens haben 
nun in einer lange dauernden Periode mongolische 
Völker von Norden her gewirkt. Das erste Resultat 
solcher Einwirkungen liegt wohl in einer bestimmten 
Gruppe von alten Völkern vor, die eine sprachliche 
Einheit bilden; es sind dies die Mundavölker im 
zentralen und nördlichen Vorderindien, die Khasi 
in Assam, die Mon, Khmer, Tscham und ihre Ver- 
wandten in Hinterindien, die Wildstämme der 
Semang und Senoi in Malakka und die Bewohner 
der Nikobaren, die neuerdings alle unter dem Namen 
„austroasiatische Völker*^ zusammengefaßt worden 
sind '). Von dieser Völkergruppe, speziell wahr- 
scheinlich von den Tscham, haben sich die Ur- 
malayen abgezweigt und fast über den ganzen Archipel 
ihre Sprache verbreitet, die allerdings infolge der 
verschiedenartigen Mischung mit Sprachen der 
dunkelhäutigen Urbewohner und infolge von Sonder- 
entwicklungen heutzutage in eine große Zahl von 
Dialekten zerfällt. Da nun weiter diese Urmalayen 
von Indonesien aus über Mikronesien sowohl als 



1) Vgl. Pater W. Schmidt, Die Mon-Khm er- Völker, ein Bindeglied 
zwischen Völkern Zeutralasiens und Austronesiens. Braunscbweig 1906. 
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auch quer durch Melanesien bis nach Polynesien 
ausgeschwärmt sind und fast überall ihre Sprache 
zur Geltung gebracht haben, so ergibt sich eine 
Gruppe der sogenannten malayo-polynesischen und 
melanesischen Sprachen, die mit den austroasiatischen 
Sprachen zusammen eine große Sprachfamilie bildet. 
Welches Volk es gewesen ist, dem die ^austro- 
asiatischen" Völker ihre verwandten Sprachen ver- 
danken, wird vielleicht niemals festgestellt werden 
können. Ebenso schwierig ist es, etwas über den 
Kulturstrom zu sagen, dessen Träger dieses Volk 
war; denn er hat die in Frage kommenden Völker 
sicherlich ganz ungleich berührt, und bei den höher 
entwickelten Gliedern dieser Völkergruppe dürfen 
weitere nördliche Einflüsse vorausgesetzt werden. 
Gehören doch die heutigen führenden Völker Hinter- 
indiens, die Birmanen und Siamesen, zu solchen 
jüngeren Einwanderungen mongoloider Horden. 
Was speziell die Urmalayen anbetrifft, so scheinen 
sie frühzeitig auch mit Vorderindien in Verbindung 
getreten zu sein, noch bevor die Inder selbst 
Kolonien im Archipel begründeten. So läßt sich 
nur im allgemeinen angeben, welche Kulturzüge 
ihnen schon in alter Zeit eigentümlich gewesen sind. 
Da muß nun vor allem hervorgehoben werden, daß sie 
ein ausgesprochenes Lanzenvolk waren, während 
Bogen und Pfeil bei ihnen gefehlt zu haben scheint. 
Dafür aber besaßen sie das Blasrohr, das sich 
sowohl bei den Wildstämmen Malakkas als auch 
im ganzen westlichen Archipel mit stark malayischem 
Charakter bis hinauf zu den Philippinen findet und 
heutzutage besonders auf Bomeo, Celebes und 
Palawan vertreten ist; in Melanesien tritt es ganz 
sporadisch im westlichen Neupommeni auf, femer 
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ist es aus Südamerika bekannt. Sodann waren sie 
-die Schöpfer des Auslegerboots. Eigentümlich ist 
ihnen femer ein Mantel mit Schulterklappen uad 
ein poncho-artiges Gewand gewesen , von denen der 
erstere bis nach Nordwestamerika, das letztere über 
Mikro- und Polynesien bis nach Süd- und Nord- 
amerika hinein Verbreitung gefunden hat. Früh- 
zeitig durchlebten sie eine Bronzeperiode, deren 
Spuren wir überall im Archipel begegnen, und 
diese Bronzekultur verband sich, wie im prähisto- 
rischen Europa, mit einer Spiral Ornamentik. Gewebe 
^us Pflanzenfaser traten neben die Rindenstoff- 
kleidung. 

Von wesentlicher Bedeutung für die weitere Kultur- 
geschichte Südasiens ist nun aber der Einzug der 
Arier in Vorderindien gewesen. Hellfarbige, schmal- 
nasige Völker indogermanischen Stammes, also Ver- 
Avandte der Kelten, Germanen, Italiker, Griechen 
und Slawen, nächste Verwandte der Iranier (der 
alten Perser und der alten Anhänger der Lehre 
Zarathuschtras), sind es gewesen, die mindestens in 
der zweiten Hälfte des zweiten vorchristlichen Jahr- 
tausends in das Fünfströmeland des Indus, in das 
Pandschab, eindrangen. In ihren alten, heiligen 
Gesängen, den Weden, hören wir noch von ihren 
Kämpfen mit den dunkelhäutigen Urbewohnern des 
Landes, und ihr späteres Vordringen nach Südindien 
hat sich in der Räma-Sage, die in dem großen Epos 
Kämäyana verarbeitet ist , niedergeschlagen. Von 
Rossen gezogene Streitwagen trugen ihre Fürsten 
in die Schlacht, Panzer und Helme aus Erz schützten 
sie gegen die feindlichen Waffen, der Beistand der 
>Götter war ihnen durch Opfer und Gebete sicher. 
In Vorderindien vermischten sie sich mit der dunkel - 
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häutigen Bevölkerung, sodaß dort heutzutage keine 
reinen Arier mehr angetroffen werden. Inunerhin 
überwiegt im Norden das arische, im Süden das alte 
Bevölkerungselement, das sich in primitiven Berg-^ 
und Dschungelstämmen am reinsten erhalten hat. 

Mit dem Einzug der Arier beginnt für Vorder^ 
indien die geschichtliche Zeit, wie sie uns aus seiner 
gewaltigen Literatur entgegenblickt. Im Ganges- 
tale wachsen größere und kleinere Staaten empor,, 
volkreiche Städte glänzen durch die Pracht ihrer 
Fürstenhöfe, Industrie und Handel blühen, eine 
genaue Ständegliederung bereitet das spätere, für 
Indien so charakteristische Kastenwesen vor. die 
alte Naturreligion löst sich in eine Reihe philoso- 
phischer Systeme auf, imd das Opferritual wird in 
den Händen der Priester, der Brahmanen, zu einer 
alles beherrschenden Macht. Das Ziel aller brah- 
manischen Philosophie war die Befreiung von der 
Wiedergeburt. Dem Glauben an die Wiedergeburt 
der Totenseelen sind wir schon bei dem am Anfang 
aller Kulturgeschichte stehenden primitiven Volke 
der Australier begegnet, und er findet sich bei den 
verschiedensten Völkern der Erde in der einen oder 
andern Form wieder. Hier in Vorderindien hat er 
sich — und das ist das Unterscheidende — mit 
einer Moraltendenz verknüpft: die Form der Wieder- 
geburt (als Pflanze, Tier, Mensch, Gott) und dieLebens- 
schicksale des Menschen stellen danach eine Vergel- 
tung für gute und böse Handlungen dar. Befreiung^ 
von der Kette der Geburten bringt allein das Eins- 
werden mit der Allseele, das man auf verschiedene 
Weise zu erreichen sucht, insbesondere durch Ein- 
siedlerleben und Kasteiungen. Mitten in dieses^ 
Ringen nach Erlösung föUt um die Mitte dei^ 
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1. Jahrtausends vor Christi Geburt das Auftreten 
Gautamas, des „Erleuchteten*^ (Buddha); er verwarf 
die Askese und betonte Leidenschaftslosigkeit und 
Sittenreinheit als einzigen Weg, der zum gesuchten 
Ziele führen könne. Seine Lehre, die sich bald 
mit einem ausgebildeten Mönchstum verband, ist 
zwar auf dem vorderindischen Festlande selbst 
heutzutage erloschen, aber doch von weltgeschicht- 
licher Bedeutung gewesen. Buddhistische Send- 
boten haben sie nach Ceylon, Hinterindien und in 
den Archipel hinaus, nach Tibet und der Mongolei, 
nach China und Japan getragen. Überall — mit 
Ausnahme von Indonesien — lebt sie hier noch 
heute fort, wenn auch z. T. in stark veränderter 
Form (besonders im Norden). In Vorderindien ist 
sie den von den Brahmanen kanonisierten volks- 
tümlichen Kulten des Schiwa und Wischnu erlegen, 
die man mit der Allseele (Brahma) identifizierte. 
Neben diesem Hinduismus existiert aber auch noch 
heute die alte Volksreligion der dravidischen Ur- 
bevölkerung, die in einem Kulte der Mutter Erde 
und in einem ausgebildeten Geisterdienst gipfelt. 
Ihr gegenüber liegt die Bedeutung der großen 
indischen Religionen besonders noch darin, daß sie 
den Anlaß zu großartigen Bauwerken gaben. 

Diese innere Entwicklung Vorderindiens ist bis 
zur arabischen Invasion von außen ziemlich unbe- 
rührt geblieben. Wohl verdanken die Inder ihre 
Schrift semitischen Völkern; wohl steht ihre Ar- 
chitektur mit vorderasiatischen Formen in Zu- 
sammenhang; wohl dringen die Griechen unter 
Alexanders des Großen Führung im Jahre 326 n. 
Chr. bis ins nordwestliche Indien vor, beeinflussen 
in Einzelheiten das indische Theater und sind der 
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Anlaß zu einem besondern gräko - buddhistischen 
Kunststil an der Nordwestgrenze Indiens; wohl 
folgen im 1. Jahrtausend n. Chr. mehrere Einßllle 
fremdrassiger (mongolischer) Völker; aber der Kern 
des indischen Volkstums ist davon nicht berührt 
worden. Anderseits hat es in reichem Maße an 
andere Völker abgegeben. Insbesondere sind Hinter- 
indien und Indonesien von vorderindischer Kultur 
befruchtet worden. Vorderindische Fürstenhäuser 
gründeten in Hinterindien und auf den westlichen 
Inseln des Archipels mächtige Reiche; Kambodscha 
und Java waren Mittelpunkte hinduischer Kultur. 
Zeugnisse dieses alten vorderindischen Kultur- 
stromes sind vor allem die Tempelbauten, deren 
Ruinen in Kambodscha, auf Sumatra und Java in 
großer Zahl angetroffen werden ; berühmt geworden 
ist der gewaltige Buddhatempel von Borobudur auf 
Java. Ferner sind es Götterbilder, Bronzegerät und 
Inschriften, die von dem weiten Ausgreifen des 
vorderindischen Völkerstromes Zeugnis ablegen. 
Schließlich sind es aber auch die heutigen Kultur- 
verhältnisse aller dieser südasiatischen Länder, die 
deutliche Spuren jener vergangenen Periode aufzu- 
weisen haben. Vor allem verdanken sie die Schrift 
den vorderindischen Kolonisatoren. Auch im ma- 
layischen Archipel haben viele Völker bis zu den 
Philippinen hinauf aus altindischen Schriften eigne 
Schriftarten entwickelt, die allerdings heute von 
europäischem und arabischem Einfluß z.T. verdrängt 
worden sind. Weiterhin ist das Schwert mit Löwen- 
kopf am Griff und wahrscheinlich die ganze Eisen- 
kultur ein Geschenk Vorderindiens zu jener Zeit. 
Möglich ist, daß Vorderindien die Eisentechnik 
überhaupt erstmalig erfunden hat. Dazu kommt 
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eine Verfeinecung in allerlei Metall- und Webetechnik^ 
das javanische Schattenspiel ist vorderindischen 
Ursprungs, und selbst in dem Auftreten des Rund- 
schildes, in der Darstellung von Ahnenfiguren mit 
untergeschlagenen Beinen (während der Malaye mit 
hochgezogenen Beinen sitzt), in Lehnworten der 
malayischen Sprachen macht sich im Archipel vorder- 
indischer Einfluß geltend. 

Von zwei Seiten aus ist nun aber dieses weite 
arisch-indische Kulturgebiet umgestaltet worden, um 
von den Letzten auf dem Plane, von den Europäern, 
ganz zu schweigen. Essinddiesdie Muh ammedaner 
und die Ostasiaten gewesen. Schon im 8. Jahr- 
hundert sind die Araber im nordwestlichen Indien 
erobernd aufgetreten, doch knüpfte die eigentliche 
Ausbreitung der muhammedanischen Lehre in Vorder- 
indien an die mongoloiden, aber muhammedanisierten 
Horden (Tataren, Turkmenen, Mongolen) an, die 
seit dem Ende des 12. Jahrhimderts neben- imd nach- 
einander von Norden her in Vorderindien einfallen. 
Damit traten zahlreiche Moscheen Allahs neben die 
Tempel Wischnus und Schiwas, und auf den Stätten der 
altindiscüen Königsschlösser erstanden muhamme- 
danische Kaiserpaläste. Im Archipel ist der Hinduis- 
mus erst im 15. Jahrhundert dem islamischen Ansturm 
erlegen, und die letzten Reste hinduischer Kultur 
retteten sich nach der Insel Bali, wo sie sich noch 
bis heute bewahrt haben. Hauptvertreter des Islam 
im Archipel sind die Malayen im engeren Sinne 
geworden, die von Sumatra stammen und im 1 2. Jahr- 
hundert auf Malakka ein blühendes Reich gründeten.. 
Von hier aus haben sie sich über den ganzen Archipel 
verbreitet und sind zu einem eigenartigen Seefahrer- 
und Handelsvolk geworden, das an allen Küsten sitzt 
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und dort überall Staaten gegründet hat. Was Indo- 
nesien durch ihre Vermittlung den Arabern und arabi- 
sierten Indern verdankt, ist im einzelnen schwer auszu- 
machen, erstreckt sich aber hauptsächlich auf die Klein- 
kunst (Blumenornamentik, Silberblech mit geschla- 
gener Ornamentik u. dergl.) und auf das Fischer und 
Schiifahrtsgewerbe. Früher noch als die Araber sind 
die Chinesen im malayischen Archipel erschienen, 
denn im 5. Jahrhundert bestand bereits ein reger 
Verkehr zwischen China und Java, der besonders 
baumwollene und seidene Stoffe nach Indonesien 
brachte. Die weite Verbreitung alter ostasiatischer 
Porzellane und Steinzeuge im Archipel (bis nach 
Neuguinea hinüber), die heutzutage vielfach heilig 
gehalten werden, ist ein weiteres untrügliches Zeugnis 
für diese alte Verbindung. Während dann im Süden 
des Archipels dieser ostasiatische Einfluß durch den 
arabischen zurückgedrängt und ersetzt wurde, hat 
er im Norden (auf Borneo und den Philippinen) bis 
in die neuere Zeit hin angehalten und ist dort auch 
somatisch nicht ohne Bedeutung gewesen. Ebenso 
ist der ganze Osten Hinterindiens dem chinesischen 
Kultureinfluß unterworfen. 

Schrankfeld 145. Arabien. Gewänder, Tücher, 
Sandalen, Pantoffeln, silberner Halsschmuck; Körbe; 
Schild aus Rhinozeroshaut und gekrümmtes Messer 
mit Scheide (Silberflligran- Arbeit) von Maskat. 

Schrankfeld 146. Syrien. Silberschmuck, z. T. 
vergoldet und mit bunten Steinen eingelegt; Mützen 
und Taschen, mit Gold und Silber bestickt; muham- 
medanische Rosenkränze; Schreibzeuge; Messing- 
und Silbergeföße; messingene Hängelampe; Doppel- 
flöte u. dgl. m. — Persien. Bestickter Mantel; 
Waffen; Schreibzeugkasten und Spiegel mit wundcr- 

13 



Digitized by LjOOQIC 



194 Vordeirbäu: II. Obergeschoß, rechter Seitensaal 

voller alter Lackmalerei (Geschenke von Herrn Theodor 
Rautenstrauch); Messing- und Steinzeuggefaße ; Was- 
serpfeife u. a. — TurTcestan, Mützen, Stiefel und 
Schuhe aus buntem Leder, Stoffproben, MessergrifiFund 
Schmuckscheibchen aus Nephrit, Bettelschale eines 
Derwischs aus der Seyschellennuß. Reflexer, aus Holz, 
Hörn und Sehnenmasse zusammengesetzter, unge- 
spannter Bogen (für Asien typisch) nebst Bogenfutteral 
und Pfeilköcher. — Tataren, Schamanentrommel. 

Schrankfeld 147. Vorderindien. Prächtige 
hölzerne Fensterumrahmungen eines Tempels in 
Ahmadabad, mit reichem Schnitzwerk (Geschenk von 
Herrn Theodor Raufenstrauch). Modelle südindischer 
Tempel aus Baummark. Kleine Götterflguren aus 
Messing, Alabaster, Speckstein, Holz etc. Kleine 
Lingam-Idole (Repräsentationen der zeugenden Kraft 
des Gottes Schiwa). Kleiner steinerner Buddhakopf 
aus der gräko-buddhistischen Kunst u. a. m. 

Schrankfeld 148. Vorderindien: Nm^dpro- 
vinzen. Erzeugnisse der Metall- und Lackindustrie, 
Hängelampen, Schreibzeug, Musikinstrumente u. a. m. 

Fensterpult 84. Vorderindien. Schmuck, be- 
sonders zu beachten die Zchenringe. Münzen. 

Schrankfeld 149. Vorderindien. Nordindische 
Waffen: Kettenpanzer, Rundschilde aus Metall und 
Haut, Säbel mit Kreuzgriff, Dolche mit eigenartigem 
Quergriff, reflexe zusammengesetzte Bögen und 
Pfeile, Wurfscheiben aus Stahl u. a. m. Krumme 
Messer und Schwerter; Opferschwert mit Messingein- 
lage, an der Spitze mit Augendarstellung, von Nepal. 

(Schrankfeld 146 — 149 und Fensterpult 34 zu- 
meist aus dem Nachlasse Wilhelm Joests.) 

Schrankfeld 150. Ceylon. Holzmasken, Fächer, 
Sätze von ineinanderpassenden Körben und Taschen 
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der verschiedensten Muster u. a. (Aus dem Nach- 
lasse Wilhelm Joests sowie Geschenke der Herren 
Georg Küppers-Loosen und Eugen Rautenstrauch,) 
— Zentrales und südliches Vorderindien: 
Dravida -Völker, Waffen: Streitäxte mit halbmond- 
förmiger und doppelspitziger Klinge, morgenstern- 
förmige Keule , Bambusbögen (einer mit Rotang- 
sehne, der andere mit merkwürdigem eisernem Bei- 
werk), Vogelpfeil mit stumpfer Holzspitze, Pro- 
zessionslanze u.a. Buntgeflochtene Grasmatte mit stili- 
sierten Vögeln. — Nordöstliches Vorderindien: 
Bergvölker von Assam (mit den Birmanen eine 
Gruppe bildend). Geflochtene Mützen mit bunten 
Haarraupen, Eberhauern und hornartigem Schmuck ; 
Beil von der Form eines Hackmessers, mit bunten 
Haarbüscheln am Griff, von den Naga. Schwerter 
der Khamti mit einer eigenartigen, auf der einen 
Seite offenen Scheide und mit ringförmigem Gurt zum 
Umhängen über die rechte Schulter, sodaß das 
Schwert schräg imter dem linken Arme hängt. 
Schwerter mit schön gegossenem Messinggriff, an 
dem einen ein Spiraloniament (wie es sich auch 
in Indonesien vielfach findet) u. a. m. 

Schrankfeld 151 — 152. Hinterindien. Rechts: 
Birma. Buddhafiguren aus Alabaster. Gekrümmte 
Schwerter mit prächtiger Silberarbeit am Griff und 
an der Scheide. Lackschachteln. Silbergefäße. Täto- 
wiemadeln. Bunte seidene Lendentücher für Männer. 
An der Rückwand: große Wollteppiche mit auf- 
genähten, aus Tuchflicken hergestellten Ornamenten 
und Szenen aus dem Leben des Volkes. — Links 
davon: Siam. Moderne Buddhafiguren aus Silber, 
z. T. mit Goldbelag. Alte bronzene Buddhaköpfe. 
Alte verwitterte Holzschnitzerei mit einem sitzenden 
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Buddha, dessen Thron von Elefantenköpfen getragen 
wird. Schriftkasten mit einer gefalteten Papierhand- 
schrift in Pali, der kanonischen Sprache der süd- 
lichen Buddhisten, aus einem buddhistischen Kloster 
stammend. Musikinstrumente, darunter: walzen- 
förmige Trommeln mit Fell an beiden Enden, die 
eine mit Pflock-, die andere mit Riemenspannung; 
Holzklavier; Gongs, mit Gold auf schwarzem Grunde 
bemalt (in Imitation von getriebener Arbeit auf 
schwarz ausgefülltem Grunde) ; lange Panpfeifen der 
Schanvölker des nördlichen Slam. Necessaire zum 
Betelnußkauen: Tablett mit Perlmuttereinlagen; Kalk- 
löflFel und Nußbrecher; Büchsen für Betelnüsse, Kalk 
etc. aus Silber mit getriebenen und vergoldeten 
Ornamenten auf schwarz ausgefülltem Grunde. 
Schalen, Spucknapf, Teekanne in derselben feinen 
alten Arbeit. Bunt bemalte und glasierte chinesische 
Porzellane aus älterer Zeit, zumeist in besonderem 
Stile ausschließlich für Siam gemacht, und Nach- 
ahmungen solcher altchinesischer Deckelgeßlße in 
Ton. An einigen der chinesischen Schalen sitzt eine 
Stuckmasse fest, ein Zeichen, daß sie zur Dekoration 
von Tempelbauten vei'wendet worden sind. Theater- 
masken und Tanzaufsätze aus einer Pappmasse, ver- 
goldet und mit Glasflittern besetzt. Reistopf aus Holz 
mit Traggurt. Eigenartiger gegabelter Bambusbogen 
zum Schießen mit Tonkugeln auf Geflügel. Tabaks- 
pfeife aus dem Wurzelende eines Bambusschößlings. 
Eigenartiges Silbergeld in Bohnenform. U. a. ni. (Zu- 
meist ans dem Nachlasse Wilhelm Joests sowie 
Geschenke der Herren Kommerzienrat Eugen Rauten- 
Strauch, Theodor Bautenstrauch und Georg Küpper s- 
Loosen, einzelnes auch von den Herren Ernst Reim- 
hold, Hans Ledegank und Max Traine.) 
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Fensterpult 85. Palmblatt-Handschriften in Pali- 
sprache von Ceylon, Slam und Birma, mit dazu- 
gehörigem Griffel von Ceylon. Vorderindische 
Malereien. (Geschenke von Herrn Theodor Rauten- 
strauch und aus dem Nachlasse Wilhelm Joests.) 

Schrankfeld 158. Malakka, Blasrohr aus Bam- 
bus und Bambusköcher mit vergifteten Blasrohr- 
pfeilen (hinteres Ende mit Baummark besteckt), 
von den dunkelhäutigen, zwerghaften ürbewohnem 
der Halbinsel. — Sumatra: Atjeh. Hauptsächlich 
Waffen: Lanzen: Schwerter und Messer mit schön- 
beschnitzten Griffen und Scheiden ; kleine und große 
Rundschilde (asiatischer Typus), geflochten, aus 
Messing und aus Leder. Trommeln. Mit Goldfäden be- 
stickte Hosen und Tücher, arabisch beeinflußt. Fes, 
aus pflanzlichem Material geflochten (muhamme- 
danisch). 

Schrankfeld 154. Sumatra: Batak. Zauber- 
stab, Abzeichen eines Zauberers beim Ausüben 
seiner Zauberzeremonien, mit Menschen, Schlangen, 
Eidechsen beschnitzt. Zauberbuch in einer ein- 
heimischen, auf aitindische Alphabete zurückge- 
henden Schrift und in Bataksprache, handelt über 
Medizin, Zaubereien, günstige Tage zu bestimmten 
Unternehmungen u. dgl. Bambusbüchsen mit Orna- 
menten und einheimischer Schrift. Mahn- und Droh- 
brief, wie er von den Karo-Batak in eigenartiger 
Weise benutzt wird, um an eine nicht befriedigte 
Forderung zu erinnern oder um zur Vergütung 
eines Unrechts aufzufordern; an den auf Bambus- 
stücke geschriebenen Brief sind ein Messer, eine 
Lanzenspitze, eine Lunte und eine Fußangel in Mi- 
niatur als symbolische Drohung angehängt. Große 
Amulette aus Fasern der Arenpalme, einen Vogel 
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und ein Hom darstellend. Lange krumme Messer mit 
Hirschhomgriff. Bogen und Pfeile asiatischer Form. 
Armring , aus Messing gegossen, mit Spiralornamenten. 
— Ohrpflöcke und kleines Hausmodell aus Silberfili- 
gran , dicke hohle Armringe aus Goldblech mit Filigran- 
Arbeit, von Padang. Brustschmuck aus Goldblech 
von den Lampongs (im südlichen Sumatra). Krisse 




Althinduische Steinskulptur (Nr. 16572), den Gott Schiwa dar- 
stellend. Java. c. Vö n. Gr. 

und Messer von Deli, Riouw, Billiton etc. — Kias, 
Schild aus Holz vom alten Parierschildtypus, 
Lanzen, Schwerter mit rachenförmigem Griff, Ahnen- 
flguren. — Eng an o. Lanzen, darunter ein Exem- 
plar mit mehreren beiderseitigen Widerhaken an 
der Eisenspitze, an Reißwaffen von der Maty-Insel 
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(Bismarck- Archipel) erinnernd, die mit Schildkröten- 
knochen bewehrt sind und wahrscheinlich auf ältere 
Waffen ohne Eisen zurückführen. Hölzerne fes- 
artige Kopfbedeckungen. 

(Einiges in SchranJcfeld 153 — 154 aus dem Nach- 
lasse Wilhelm Joests.) 

Schrankfeld 155. Java, Schattenspiclfiguren 
aus Holz und Leder (letztere aus dem Kachlasse 
Wilhelm Joests); Steinskulpturen von Tempelbautcn 

aus der Hinduzeit, dar- 
unter ein prächtiger 
Buddhakopf. Bali und 
LomboJc: Buntbemalte 
Holzfiguren, Gestalten 
der Sage darstellend, 
darunter der indische 
Gott Wisch nu, auf dem 



Göttervogel Garuda 



■f 

m reitend. (Zumeist Ge- 

M schenJce von Herrn Dr. 

m Carl Joest.) 

1 Schrankfeld 156. 

I Java,Maduray Bali, 

J Lombok, Große Kol- 

lektion Dolchmesser, 
sogenannteKrisse, mit 
geraderund geflammter, 
damaszierter, z. T. mit 
Gold eingelegter Klinge; 
Griffe aus Holz, Knochen oder Elfenbein, eigen- 
artig beschnitzt, z. T. figürlich; Scheiden meist 
mit getrieben ornamentiertem, z. T. vergoldetem 
Silberblech umkleidet. Schwerter und Messer mit 
Griffknauf in Form eines Löwenkopfes falle 



Kris mit Scheide (Nr. 9388). 
Madura. c. */9 n. Gr. 
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malayischen Griffe, die nur ein Rankenwerk 
oder einen Rachen darzustellen scheinen, führen 
auf solche Löwenkop^iflfe indischer Herkunft 
zurück). Hombogen und Pfeile asiatischer Art, 
eine Reifentrommel, Hüte, Silberschmuck, dar- 
unter Ohrpflöcke, von Java. Proben von so- 
genannten Batikstoffen, d. h. von Kattunstoffen, 
die mit einem eigenartigen Verfahren farbig 
gemustert worden sind: es werden diejenigen 
Stellen, die von dem Farbbade nicht betroffen werden 
sollen, mit Wachs, überzogen, wozu sich die Java- 
ninnen eines besonderen kleinen Kännchens bedienen, 
wovon zwei Exemplare in der Sammlung vorhan- 
den; später wird dann das Wachs durch Eintauchen 
in kochendes Wasser entfernt; man wiederholt das 
Verfahren öfters, indem man verschiedene Farben 
nacheinander aufträgt. 

Fensterpult86 (zwischen Schrankfeld 158 u. 159). 
Java und benachbarte Inseln, Schön damaszierte 
Lanzenspitzen mit Scheiden. 

(SchranTcfeld 156 und Fensterpult 36 zumeist 
aus dem Nachlasse Wilhelm Joests, einzelnes von 
den Herren Theodor Rautenstrauch und Ma^ 
Traine geschenJct,) 

Schrankfeld 157—168. Borneo: sogenannte 
Land-Dajdk (Südwest-Borneo), Rindenschilde ; 
kleiner Holzschild, mit Stanniole verziert, vom 
Parierschildtypus; Schwerter und Messer mit 
umgebogenem Griffende; Fischspeer mit drei in 
einer Ebene nebeneinander angeordneten Zinken; aus 
Palmblattstreifen geflochtene, halbkugelige Speise- 
deckel, mit Basisabschnitten von Nassaschnecken und 
in Nachahmung davon mit europäischen Porzellan- 
knöpfchen verziert; Körbe; Tabakspfeife aus Bam- 
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bus, mit Stanniole eingelegt; Reismesser in 
Form eines kleinen Wiegemessers, mit dem jeder 
Halm einzeln von den Frauen abgeschnitten wird. 
Dem Bezirke eigentümlich ist die karminrote 
Färbung der Holzsachen etc. — Stämme vom Barito- 
und Mahakam - Flvß (Niederländisch - Bomeq). 
Dachföimige Schilde, auf den alten Parierschild- 
typus zurückgehend. Blasrohre mit Lanzenspitzen, 
Blasrohrköcher mit Pfeilen; femer die für Bonieo 
typischen Schwerter mit mehr oder weniger aus- 
gezackter, oft mit Messing eingelegter Klinge, höl- 
zernem oder beinernem, oben quer umbiegendem 
Griff und angebundenem kleinem Messer in Scheide ; 
Tätowiermuster, in Holz ausgeschnitten, u. a. m. 
(Z. T. aus dem Nachlasse Wilhelm Joests, ein 
Schwert von Herrn Max Traine.) — See-DajaTc 
(Sarawdk), Dachförmige Schilde; Blasrohre mit 
Lanzenspitzen, Blasrohrköcher mit Pfeilen (von den 
Punan angefertigt); Gerät zur Herstellung der 
konischen Markstücke, die auf die hinteren Enden 
der Blasrohrpfeile aufgeschoben werden. Poncho- 
artige Kriegsjacke aus Rindenstoff, mit Fischschuppen 
besetzt, und aus Fell mit Seitenklappen; stepp- 
deckenartige Jacke aus Baumwollstoff, vom und 
an den Seiten offen; bunte gewebte Jacken, vom 
offen (eine in Indonesien weit verbreitete Form), und 
bunte Hüfttücher in prächtigen Mustern, die auf 
eigenartige Weise durch bündelweises Umschnüren 
der KettefUden vor dem Färben erzeugt werden 
(man bezeichnet das Verfahren mit einem malayischen 
Wort als ^Ikatten^). Webstuhl. Rindenzeug, ge- 
flochtene Hinterschurze zum Daraufniedersitzen, 
um gegen feuchte Bodenstellen, Domen usw. geschützt 
zu sein. Konische und große flache runde Hüte, 
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geflochtene helmartige Kopfbedeckung. Schmuck, 
darunter mit Zinn eingelegte Uolzarmringe und flache 
Messingspangen. Rückentrage. Fischfalle. Trommel 
mit Rotangspannung und doppelseitigem Fell. Aus 
Holz geschnitzter Nashornvogel, wie er bei gewissen 
Erntefesten aufgestellt und mit Essen bewirtet wird, 
wahrscheinlich eine Repräsentation des Sonnengottes. 
Brett, in ma-layischem Stil mit Blattarabesken 
beschnitzt. U. a. m. (Zum großen Teil Deponat 
von Herrn Georg Küppers-Loosen.) 

Schrankfeld 169 — 160. Borneo: Kajan einschl. 
Maloh, Kenniah, Sibop, Kaläbit, Barawan, Long- 
Jeiput (in Sarawäk wohnende Stämme). Rechts: 
Kleidung und Schmuck, Hausrat, Musik- 
instrumente etc. Darunter: Rindenjacken; Klei- 
dungsstücke mit geschmackvoller, oft figürlicher 
Stickerei in bunten europäischen Glasperlen; Schulter- 
mäntel aus Fell mit Loch zum Durchstecken des 
Kopfes, hinten mit weißsehwarzen Federn, vom mit 
einer großen, schön beschnitzten Muschelschale und 
mit Perlstickerei verziert. Rückentragen; Körbe, 
wiederum mit europäischen Glasperlen in reiz- 
vollen Mustern benäht; Holzschüsseln; beschnitzte 
Bambusbüchsen; Mörser; rohe Ton topfe, zum Teil 
in Flechtwerk; Tabaksbüchsen und Tabakstaschen 
nebst Zubehör (darunter steinerner Stahl zum Feuer- 
sehlagen); Kreisel; Schwirrholz, Gitarre, Orgel- 
pfeife (aus der Panpfeife entwickelt, ähnlich in 
Japan zu Hause), Zither aus einem Bambuszylinder 
mit Saiten aus losgelösten, aber an den Enden noch 
festsitzenden Spänen (auch auf Madagaskar von 
den malayischen Hovas belegt). Tätowiermuster in 
Holz. Holzmaske, vom Zauberer T)ei Krankheitsbe- 
schwörungen getragen, wenn es gilt, die Seele des 
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Kranken einzafangen, da man die Krankheit auf 
ein Entweichen der Seele zuräckfiihrt. — Links: 
Waffen und Schiffahrt. Außer Lanzen, Blas- 
rohren und Schwertern treten hier dachfC^rmige 
Schilde auf, die vom mit Büscheln von Menschen- 
haar oder — als Ersatz dafür — mit Ziegenhaar 
verziert und auf beiden Seiten bunt bemalt sind, 
vorn mit einer Dämonenfratze, die nur noch un- 
deutlich aus dem Haarschmuck herausblickt, hinten 
mit Arabesken und menschlichen Figuren. Femer 
beachtenswert der Bootschnabel in Form eines 
Krokodilkopfes. Beile. Bretter als Proben der Holz- 
schnitzkunst und des Ornamentstiles, der in 
eigenartig gezackten und sich kreuzenden Wellen- 
oder Spirallinien sich bewegt, zum Teil mit ein- 
gestreuten menschlichen Figuren. (Zum großen 
Teil Deponat von Herrn Oeorg Küppers- Loosen.) 

Schrwkfeld 161. Borneo: Brunei und Britisch- 
Nord-Borneo (Murut, Dusun etc.). Trommeln mit 
Keilspannung von den Murut und Dusun. Tabaks- 
pfeifen aus dickem Bambusrohr, den Bambuspfeifen 
vom Zentraldistrikt in Britisch-Neuguinea verwandt; 
Stoff, aus Bast gewebt: beides von den Murut. Orgel- 
pfeife und zwei Strohbüschel, die als Zeichen er- 
beuteter Menschenköpfe an den Hausspitzen auf- 
gehängt werden, von den Dusun. Jacke, Sarong 
(geschlossenes Hüfttuch), Schwerter u. a. Besonders 
hervorzuheben eine reiche Sammlung von Bronze- 
und Messinggegenständen aus Brunei und Nachbar- 
schaft, darunter ein wunderbarer großer Teekessel 
mit Reliefornamenten und plastischen Figuren, Betel- 
necessaire, Schachteln und Deckelgefäße, Gongs 
(einer davon mit Ornamenten und Drachen in Relief, 
den chinesischen Einfluß verratend), Glöckchen, eine 
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kleine Kanone mit Doppellauf (als Geld fungierend). 
— Milanau und Verwandte (Sarau^aJc). Mit Zinn ein- 
gelegte Ruder, SchilBFsmodell, Netz, Vogelfangapparat, 
Körbe, Stiel einer Hacke zum Herausschlagen des 
Markes der Sagopalme (schön beschnitzt) u. a. m. 




Teekessel aus Bronze (Nr. 18395 



Vö n. Gr. 



Besonders zu beachten die Apparate zur Deformie- 
rung der (noch weichen) Kinderschädel, an der 
Kindertrage befestigt, um durch beständigen Druck 
den Schädel zu verbilden: eine vielfach auf Erden 
verbreitete Sitte. Die Verwendung chinesischer 
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krakelierter Porzellan- und Steinzeuggeßlße weist 
auf starken ostasiatischen Einfluß. Anderseits sitzen 
unter den Milanau an der Küste auch noch Malayen, 
von denen unter anderem ein Zeugklopfer (mit den 
unsrigen ganz übereinstimmend) und ein eiserner 
Sporn stammt, wie sie bei den im Archipel allgemein 
üblichen Hahnenwettkämpfen den Tieren angebunden 
werden. (Zumeist Geschenke und Deponat von Herrn 
Georg Küpper s-Loosen.) 

Schrankfeld 162. Celebes. Hauptsächlich Bugis 
und Makassaren. Unter anderem: Krisse, Lanzen 
und ein besonderer Speer mit Lasso zur Hirsch- 
jagd. Schwerter von Ost-Celebes. — Schön be- 
schnitztes Webstuhlgerät von Bonerate (einer 
kleinen Insel südlich von Celebes). — Molukken. 
Bambusbögen und Pfeile mit Bambusspitzen, Fisch- 
pfeile von Ceram. Schmale, mehrkantige Parier- 
^ohilde. Ein Satz Siebe. Bootsmodell, Büchsen und 
Schachteln aus Gewürznelken von Amboina. Auf 
dem Schrank: zwei Sätze ineinanderpassender Palm- 
blattkörbe von Ceram. (Zumeist aus dem Nach- 
lasse Wilhelm Joests und Geschenke von Herrn 
Theodor Heinen.) 

Fensterpult 87. Philippinen: Negritos von 
Bataan, Insel Luzon, Palmholzbögen und Pfeile mit 
Eisenspitzen, z. T. harpunenartig. Spiraliger Bein- 
schmuck aus Wildschweinborsten. Bambuskamm 
mit Ornamenten. 

Schrankfeld 168. Philippinen: Bergstämme 
von Nord'Luzon, hauptsächlich Igor roten, ferner 
Ibilao, Tuiboanes etc. Rindenstoffe und gewebte 
Tücher. Geflochtene Käppchen, auf dem Hinter- 
kopfe getragen. Schmuck , darunter flache Messing- 
spiralen (Ohrschmuck); Brustschmuck aus zwei 
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Eberhauern (wie in Melanesien und Nordafrika); 
Stirnband; Gürtel aus Pflanzenschnur, mehrfach 
gewunden und an beiden Enden zusammengefaßt, 
wie des öftern aus der Südsee belegt. Lanzen 
(Spitzen z. T. mit Widerhaken). Flache und dach- 
förmige Schilde, letztere am einen Ende doppelt, 
am andern einfach gegabelt; mit diesem werden 
die Köpfe der überwundenen Feinde nieder- 
gehalten, um sie mittels besonderer Hackmesser 
(in mehreren Exemplaren vertreten) abschlagen 
zu können, da die Igorroten ausgesprochene 
Kopfjäger sind. Gewebte und geflochtene, aus 
Fell und RindenstoflF hergestellte Taschen. Gefloch- 
tene Rückentaschen mit Regenschutz, Körbe aller 
Art, Holzschüsseln, Holzlöffel und Gabel mit Ahnen- 
figuren als Griff. Kalkbüchsen aus Bambus, Bein 
und Uorn. Tabakspfeifen, z. T. mit kleinem messing- 
nem Pfeifenkopf, der mit Spiralomament verziert 
ist. Handfischnetz. Trommel. Ahnenfiguren (anito), 
sitzend, mit hochgezogenen Beinen und daraufgestütz- 
ten Ellbogen dargestellt, eine Haltung, in der die Ahnen- 
figuren sowohl öfters in Indonesien als auch ver- 
schiedentlich in Melanesien (und zwar in HoUän- 
disch-Neuguinea, im Massimdistrikt Britisch-Neu- 
guineas und auf den mittleren Salomo-Inseln) er- 
scheinen. 

Schrankfeld 164. Philippinen. Luzon: Ta- 
galen und Verwandte von Pangasinan. Hüte, 
feingeflochtene und gemusterte Matte, eigenar- 
tiges Feuerzeug (zwei Bambusbüchsen mit Zunder 
an einem Bambusstock, der angeblich nur 
mit einem Feuerstein angeschlagen zu werden 
braucht, um Feuer zu geben). — Mindoro (in 
der Hauptsache von den Mangianen bewohnt). 
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Flache Palmbolzbögen, Pfeile mit Bambus- mid 
Eisenspitzen, Bambusköcher. Bambuszylinder mit 
einheimischer Schrift. Feuerholz aus Bambus^ das 
mit einem andern Holz gesÄgt wird, um Feuer zu 
erzielen: eine dem Feuerbohren verwandte Art der 
Feuererzeugung. An der Rückwand: Kleine Matte 
mit durchbrochenem Rand von Komblon.—Sulu' Inseln 
und Mindanao, Lanzen; gerade und geflammte Krisse 
mit hölzernem oder Knochengriff und Silberbünden, 
ein Exemplar auch ganz mit Silber bekleidet; breite 
Messer; lange Schwerter mit Rachengriff und 
beschnitzter hölzerner Parierstange ; großer schwerer 
Rundschild aus Holz; Hüte, Tücher, Matten ; Messing- 
gefäße; Gongs, darunter ein ganzer Satz kleiner Exem- 
plare in Originalpackung, wie sie in den Handel kom- 
men ; schöne Gitarre : alles von den Moros, der Piraten- 
bevölkerung der Sulu Inseln und des westlichen 
Mindanao. Jacke, Kopftuch, Halsband mit euro- 
päischem Perlenschmuck von den Bagobos (Min- 
danao). 

(Fensterpult 37 und Schrankfeld 163— 164 zumeist 
Ge schenke von Herrn Georg Küppers-Loosen, ein- 
zelnes von Herrn Max Traine und aus dem Nach- 
lasse Wilhelm Joests.) 

Schrankfeld 166. Timor. Hüte aus Pandanus- 
blattstreifen, Gürtel, Kämme, Kalkbüchsen aus Bam- 
bus mit eingeritzten und z. T. schwarz gefärbten 
Ornamenten eines besonderen Stils, primitive Wasser- 
gefäße aus zusammengebogenen Palmblättem, Signal- 
pfeife u. a. m. — Sumba, Armring aus dem Quer- 
schnitt einer Trochusschnecke (wie in Melanesien 
so vielfach gebräuchlich). — Flores. Bambuskanmi, 
silberne Ohrringe und vergoldete Ohrpflöcke. — 
Alor. Schmaler ornamentierter Rindcngürtel, aus 
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Rotang geflochtener breiter Gürtel, Bambuskamm, 
Fingerringe mit grünem Stein, Bögen aus Palmholz 
und Bambus, Pfeile mit Bambus-, Holz-, Knoclun- 
und Eisenspitzen, altes Schwert, schmaler Holzschild, 
Keule aus Lianenholz, Bambusbüchse, LöflPel aus 
Kokosnußschale u. a. m. — Adonare. Schwerter. 

Schrankfeld 166. Südwest- Inseln, Eigen- 
artige* Schilde, aus einem schmalen mittleren 
Holzteil, der ganz den australischen Parierschilden 
gleich ist, und einer dahinter befestigten breiten, 
seltsam ausgeschnittenen Lederwand bestehend, von 
Wetter, Ahnenfiguren in sitzender Stellung mit 
hochgezogenen oder gekreuzten Beinen (letztere 
Form vorderindischen Einfluß verrMend), von Letti 
und Dammer. Opferkästchen mit rohgeschnitzter 
Menschenfigur und Frucht , sowie Tierschnitzereien 
aus einem Tempel von Dammer. An der Rückwand 
und linkshängend: gewebte Sarongs, Tücher und Leib- 
binden, zum Teil durch das j^Ikatten* genannte 
Verfahren gemustert, von Kisser. 

Schrankfeld 167 (gegenüber 166). Tenimb er- 
Inseln. Lanzen, hohe Holzbögen und Pfeile mit 
Eisenspitzen, altes Schwert mit Griffschutz aus 
Rochenhaut. Webstuhl, Körbe. Kleine Ahnenfiguren 
in der üblichen sitzenden Stellung mit hochgezogenen 
Beinen. Großes Götterbild (den Sonnengott dar- 
stellend). — ArU' Inseln. Holzbögen, Pfeile mit 
Holz-, Bambus- und Eisenspitzen, erstere mit denen 
des benachbarten MacCIuer-Golfs in HoUflndisch- 
Neuguinea übereinstimmend; Vogelpfeil mit der 
üblichen stumpfen Holzspitze, mehrzinkiger. Fisch- 
pfeil. Bogenschild, geflochten und mit einer durch 
eine Klappe verschlossenen Öffnung versehen, um 
den Arm durchstecken zu können. 

14 
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Fensterpult 88. Andamanen (von einer ne- 
groiden zwerghaften Bevölkerung bewohnt). Arm- 
and Beinringe aus Pandanusblatt sowie geflochtene 
Halsbänder mit Behang aus Röhrenschnecken. An 
einem der Halsbänder hängt ein rotgefärbter mensch- 
licher Unterkiefer, an dem anderen ein mit Orna- 
menten weißbemalter Menschenschädel, wie sie 
während der Trauer um einen Verstorbenen ge- 
tragen werden (zweifellos 
soll dadurch die zauber- 
kräftige Seelensubstanz des 
Toten auf den Lebenden 
übertragen werden). 

Schrankfeld 168. An- 
damanen. Oben: Schmuck, 
darunter Kopfbänder mit 
Behangaus Röhrenschnecken 
und Gürtel mit Blätter- 
büscheln, beide aus Pan- 
danusblattstreifen herge- 
stellt und mit einem siegel- 
lackartigen Harze ornamen- 
tiert. Eigenartige Bögen 
nebst Pfeilen. Zylindrische 
Holzgefäße für Honig, den 
man mittels eingetauchter 
Bastfasern saugt. Körbe. 
Rohrmatte. Schweineschädel , mit Geflecht um- 
schnürt, wie sie zur Erinnerung an Mahlzeiten 
im Hause aufbewahrt werden. U. a. m. (Geschenke 
des Vereins zur Förderung des Rautenstrauch- 
Joest- Museums.) 

An der Wand: Ein hoher Satz ineinander- 
passender Körbe aus bunt gefärbten Pandanusblatt- 




Bogenschüd (Nr. 12 601). 
Aru-Inseln. c. ^8 n. G. 
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streifen, mit Nassaschnecken verziert, von Geram 
(MoluJcJcenJ, Gipsabguß einer althindnischen Skulp- 
tur von Java, nach vorhandenen Farbspuren bunt 
bemalt, um die einstige Wirkung zu veranschaulichen, 




Bronzetrommel (Nr. 10 042;. Südliches China, c. Vs n. Gr. 

Während die erhaltenen Ruinen bloß den nackten 
Stein zeigen. (Aus dem Nachlasse Wilhelm Joests.J -^ 
Bronzetrommeln aus Hinterindien und dem süd- 
lichen China, mit verlorener Form gegossen und 
reich ornamentiert. Die ältesten (links) über zwei- 
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tausend Jahre alt, eine davon mit vier plastischen 
Fröschen und mehreren Vogelfiguren auf der 
Trommelfläche aus dem südlichen China. Rechts 
daneben jüngere, aber im Typus auch noch bis in 
die Zeit um Christi Geburt zurückgehende Trommeln 
ebendaher, die z. T. in den Ornamenten schon 
chinesischen Einfluß verraten; die Frösche auf der 
einen sind sekundär aufgelötet. Rechts eine Trommel 
der Schan aus Hinterindien, wie sie bis in die 
neuere Zeit hinein gegossen worden sind , auf der 
Deckfläche mit mehreren Fröschen übereinander. 
Die ältesten Formen dieses ganzen eigenartigen 
Trommeltypus führen zweifellos bis in die Bronze- 
zeit Hinterindiens zurück und sind eine Schöpfung 
hinterindischer , vielleicht urmalayischer Völker. 
Von dort aus sind sie auf noch unbekannten Wegen 
sogar in den malayischen Archipel gelangt, wo sie 
von der heutigen Bevölkerung hie und da als 
Heiligtümer verehrt oder aus der Erde ausgegraben 
werden. (Geschenke der Familie Rautenstrauch.) 



Ostasien 

(Hinterbau: Erdgeschoß). 

Von den drei ostasiatischen Reichen ist China 
das älteste und nimmt den andern beiden, Korea 
und Japan, gegenüber ungefähr dieselbe gebende 
Stellung ein, wie in der alten Mittelmeergeschichte 
Griechenland Rom gegenüber. Ein mongoloides Volk 
muß es gewesen sein, das in sehr früher Zeit nach 
Nordchina einwanderte, um sich dann dort durch 
eine Stein- und Bronzezeit hindurch zu eigenartiger 
selbständiger Kulturhöhe emporzuarbeiten, mag 
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auch in Einzelheiten vorderasiatischer Einfluß .durch 
Hochasien hindurch in Betracht kommen. Dabei 
hatten die Chinesen in China selbst eine ältere 
Bevölkerung zurückzudrängen, deren Reste noch 
heute in den südlichen Gebirgen und auf der Insel 
Hainan angetroflFon werden (die sogenannten Man- 
Barbaren) und eine merkwürdige somatische Ver- 
wandtschaft mit den Aino auf Japan bekunden. 
Gegen Westen und Norden aber hatte sich China 
der Einfillle hochasiatischer Hirtennomaden, der 
Hunnen, Tungusen, Türken und Mongolen, zu er- 
wehren. Sogar sein jetziges Herrscherhaus, die 
Mandschu, ist solchen Ursprungs. 

Eigenartig für China ist die Verwendung des 
Rindes ausschließlich als Zug und Schlachttier, worin 
es sich ebenso, wie in der Bekanntschaft mit dem Pfluge, 
mit der alten mesopotamischen Kultur der Sumerer 
und Akkader berührt. Erst sekundär haben sich 
in Hochasien jene Hirtennomaden ausgebildet, deren 
Lebensform auf der Ausnutzung der Milch des weib- 
lichen Rindes und Pferdes begründet ist, und zwar 
geschah das erst, als nach der Eiszeit Hochasien 
allmählich zur trockenen, aber grasreichen Steppe 
geworden war. 

Hervorragende Leistungen der chinesischen Kultur- 
geschichte sind die Erfindungen der Seide, des 
Papiers, des Plattendrucks und des Porzellans (letztere 
um 1000 n. Chr.) Das älteste Porzellan war das Sela- 
donporzellan mit grüner Glasur, in Nachahmung des 
grünen Nephrits, eines Halbedelsteins. Wir finden 
es noch heute nicht nur in China und Japan, sondern 
auch im malayischen Archipel, in Nordostafrika und 
am Golf von Persien, damit zugleich die Wege des 
chinesischen Welthandels jener Tage anzeigend. In 
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der Malerei ist China gleichfalls seine eignen Wege 
gegangen. Die chinesische Malerei ist eine Umriß- 
zeichnung ohne Perspektive und verwendet in der 
Hauptsache Rollen aus Papier und Seide als Malfläche. 
In der Religion hat China mancherlei uralte Züge 
bewahrt, wie z. B. den bilderlosen Ahnenkult, der 
hier dem Familienvater obliegt. Eigentümlich ist 
die Ausgestaltung der Drachenfigur, die sich aus 
dem Meerungeheuer entwickelt hat, von dem in 
der Mythologie vieler primitiver Völker der Sonnen- 
gott verschluckt wird (ein Bild des Sonnenunter- 
gangs im Wasser), aus dem er aber dann auch 
wieder herauskommt (Sonnenaufgang). So ist es 
in China der Drache, der die Sonne aus dem Meere 
emporbringt. Da der Kaiser als Sohn der Sonne 
gilt, da er gewissermaßen der irdische Repräsentant 
der Sonne ist, so sitzt er auf einem Drachen thron, 
und seine Banner führen den Drachen mit goldenem 
Glutball vor dem Maule. Anderseits ist der 
Drache auch zu einem Symbol des befruchtenden 
Regens, der Wolken und des Donners ge- 
worden. Im wesentlichen auf einen alten 
Naturkult geht der Taoismus zurück, hat sich 
aber mit einem eigenartigen Heiligenkultus ver- 
bunden. Unter den Heiligen nehmen die soge- 
nannten ^acht Genien*, mit dem Gotte des langen 
Lebens an der Spitze, die wichtigste Stellung ein. 
Der Buddhismus ist in China offiziell erst 63 n. 
Chr. eingeführt worden und bildet heutzutage als 
Foismus, verquickt mit allerlei taoistischen Dingen, 
die eigentliche Volksreligion der Chinesen ; nament- 
lich spielt er beim Begräbnis eine Hauptrolle. Der 
Lamaismus (die tibetische Form des Buddhismus) 
hat hauptsächlich nur in Peking Fuß gefaßt. 
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Von China aus hat Japan über Korea seine 
höhere Kultur empfangen, namentlich seit der Ein- 
führung des Buddhismus (552 n. Chr.), neben dem 
sich im Shintoismus die alte, aus Ahnenkult und 
Naturdienst gemischte Volksreligion erhalten hat. 
Korea sowohl wie Japan ist lange Zeit vor Christi 
Geburt von Völkern tungusischen Stammes besiedelt 
worden, die schon die Bronze kannten, jedoch 
ältere Bevölkerungselemente mit niederer Kultur 
vorfanden. In Japan sind es die Aino gewesen, die 
noch heute die nördlichste Insel, Jesso, bewohnen, 
ein allem Anscheine nach paläasiatisches Volk. 
Für den südlichsten Teil Japans kommen auch 
indonesische Einflüsse in Frage, wofür sich 
z. B. im Hausbau der Japaner Anhaltspunkte finden. 
Da malayisches Volkstum mit Sicherheit auf Formosa 
nachweisbar ist, hat der Gedanke eines weiteren 
nördlichen Vordringens nichts Befremdliches. Aber 
auch ältere indonesische (vormalayische) Einflüsse 
müssen in Betracht gezogen werden, wobei unter 
anderem auf das Vorhandensein der Kopfbank in 
Japan hinzuweisen ist. 

Wandkasten (rechts vom Saaleingang). Palm- 
blattföcher von Formosa. (Aus dem Nachlasse 
Wilhelm Joests.) 

Daneben freistehend: riesiger Steinzeugkrug 
von Formosa. 

Schrankfeld 169. Aino (Urbevölkerung Japans). 
Hemdartiges Gewand, Schurz und Gamaschen aus 
Pflanzenfaser gewebt, mit BaumwollstofiFin Mustern 
benäht. Regenmantel (mit Schulterkragen) aus Fasern 
von Palmblattscheiden. Sandalen. Schmuck aus Silber 
oder einem silberähnlichen Metall, wohl von Japanern 
speziell für die Aino gemacht. Messer mit z. T. 
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aus Elfenbein geschnitzten Griffen und Scheiden. 
Barthalter aus Holz, zum Hochhalten des Bartes 
beim Trinken (die Aino haben stark entwickelten 
Haar- und Bartwuchs). Kochlöffel aus Holz. Reli- 
giöses Symbol aus Holz in Form eines Köchers, 
mit Nägeln verziert, dem Hausgotte heilig. Holz- 
stäbe mit Büschel abgeschabter Späne (Inao), als 
Fetische dienend, 

Schrankfeld 170. Japaner. Theater- und 
Musikgegenstände. Darunter: Schauspielmasken, 
Menschengesichter und Tierköpfe (Dämonen) dar- 
stellend; Frauenperücken, von den stets männlichen 
Schauspielern bei Frauenrollen getragen; Blashom 
aus der Tritonschnecke (weit verbreitet in Ozeanien), 
Panpfeife und Orgelpfeifen (aus jener entstanden), 
Gitarren, die mit einem Plektron geschlagen 
worden (darunter die Samise), und Zithern (Koto). 

Fensterpult 39. Japaner. Schablonen zum 
Bedrucken von Kattun, aus starkem Papier aus- 
geschnitten, von wunderbarer Feinheit und künst- 
lerischer Auffassung. (Da eine größere Anzahl 
solcher Schablonen vorhanden ist, wird der Inhalt 
des Pultes jeden Monat gewechselt.) 

Schrankfeld 171. Japaner. Unter anderem: 
allerlei Lackarbeiten (Sättel, Steigbügel etc.). Flech- 
tereien, Porzellane und Elfenbeinschnitzereien; 
schöner alter Messingteller mit prächtiger Cloisonn^- 
Arbeit (Geschenk des Herrn Theodor Rautenstrauch) ; 
Kopfbänke, mit den gleichen Geräten der Natur- 
völker Ozeaniens und Afrikas identisch, nur noch 
außerdem mit einer Schlummerrolle versehen; Eß- 
stäbchen (die Japaner führen alle Speisen mittels 
zweier kleiner Holz- oder Elfenbeinstäbchen, die 
zwischen den Fingern der rechten Hand zangen* 



Digitized by LjOOQIC 



Ostasien 217 

artig gehalten werden, zum Munde); Opiumpfeifen; 
Schlaghölzer zum Ballspielen; alte Uhr; Netzkes 
(Knöpfe zum Festhalten von allerlei Utensilien am 
Gürtel) aus Knochen, Elfenbein und Holz. Allerlei 
Modelle (darunter eine Feuerwehr). 

Schrankfeld 172. Japaner, Religionsgegen- 
stände, in der Hauptsache Götterflguren. Darunter 
eine große sitzende Buddhafigur aus Holz mit 
Goldlack. Hervorzuheben ferner ein altes buddhi- 
stisches Tempelbild (Kakemono), das den berühmten 
chinesischen Buddhisten und großen Reisenden Hsüan 
Tsang aus dem 7. Jahrh. n. Chr. darstellt (im Vorder- 
grunde rechts), wie er von seinen Freunden im Kloster 
Nälanda am Ganges (wo er sich fünf Jahre aufgehalten 
hatte) Abschied nimmt. 

Schrankfeld 178—174. Japaner. Waffen. 
Rechts: Schwerter und Messer mit prächtiger Lack- 
und Goldarbeit au Griffen und Scheiden; Schwert- 
Stichblätter und Messergriffe aus Bronze und Eisen, 
mit Silber und Gold tauschiert; reflexe, zusammen- 
gesetzte, mit Lack überzogene Bögen und Pfeile,, 
vollständiger Bogenständer; alter hutförmiger Bronze - 
heim mit Drachen und Wolkenornament in getriebener 
Arbeit u. a. m. — Links: Vollständige altjapanische 
Rüstungen mit Fahnen, die das Wappen der Adels- 
familie zeigen. Gewehre und Pistolen mit eingelegtem 
Lauf (Wappen, bildliche Darstellungen und Schrift- 
zeichen, darunter auch indische, wie sie die Mönche 
gebrauchen). 

Schrankfeld 176 — 176. Japaner. Rechts 
Männer-, links Frauenkleidung. Darunter: 
Wäscheausrüstung eines Offiziers aus Papier, San- 
dalen Spiegel aus poliertem Stahl, auf der Rückseite 
mit plastischen Bildern. 
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Fensterpult 40. Japaner. Schmuck, Fächer, 
Münzen. 

(Schrarikfeld 169—176 und Fensterpult 40 fast 
ausschließlich aus dem Nachlasse Wilhelm Joests, 
einzelnes von den Herren Geheimrat Prof. Dr.Jacobi, 
Max Traine und Otto Weiler geschenkt.) 

An der Wand: Japan. Großer Bronze-Buddha 
auf nachgeahmtem Steinpostament und dai-über 
Tempelbilder (aus dem Nachlasse Wilhelm Joests). 
Daneben hölzerner Löwe und Tiger aus der Vor- 
halle eines Tempels (Geschenk von Herrn Theodor 
Bautenstrauch). — Ölgemälde chinesischer 
Dschunken (aus dem Nachlasse Wilhelm Joests). 

Fensterpult 41. China, Schmuck, meist mit 
blauen Eisvogelfedem verziert, darunter lange 
Nägelschoner. Metallspiegel. Kugeln zur Beschäfti- 
gung der müßigen Hand, auch benutzt, um Kraft 
und Gelenkigkeit der Hand- und Armmuskeln zu 
erhalten und zu erhöhen. Tuschgerät, Malereien. 
(Aus dem Nachlasse Wilhelm Joests sowie Ge- 
schenke der Herren Max Traine und Theodor 
Rautenstrauch.) 

Schrankfeld 177 — 180. China. Kostümfiguren, 
und zwar: alte Frau, junges Mädchen und Kinder 
in Winter- und Sommerkostüm von Tientsin; Braut 
und Bräutigam von Shanghai; Kuli, Sträfling, 
Fischerfamilie, Landleute, Bureaudiener, junges 
Mädchen, Mandarinen und Priester von Kanton 
(Geschenk von Herrn Theodor Bautenstrauch). — 
Darüber hängend: Kleidungsstücke u. dgl. In 
Schrankfeld 177 auf dem Boden: Nachahmung 
eines künstlich verkrüppelten Chinesinnen- 
fußes (die Verkrüppelung der Füße bei den vor- 
nehmeren Frauen ist eine allgemein chinesische 
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Sitte, und zwar beginnt die Prozedur bei ganz 
vornehmen Personen, die später überhaupt nicht 
zu gehen brauchen, schon mit dem zweiten Lebens- 
jahre, bei andern dagegen erst, wenn sie vollkom- 
men gehen gelernt haben). In Schrankfeld 180: 
Mandarinenzepter. (Aus dem Nachlasse Wilhelm 
Joests.) 

Schrankfeld 181— 182. China. Kostümfiguren 
eines Begräbnisses in Hangtschou: Tochter (Braut) 
reich geschmückt im Sarge liegend, am Fußende 
nachgeahmtes papiernes Geld als Grabbeigabe, der 
trauernde Vater und die buddhistischen Bonzen in 
Gewändern aus Pflanzenfaser (Geschenk des Herrn 
Theodor Rautenstrauch), — Außerdem rechts: 
Gong; Eosenkränze; Holzplatte mit den Bildern 
der acht Genien, in blauem altchinesischem Porzellan 
eingelegt; Haussegen mit Inschriften in blauem 
altchinesischem Porzellan (j,Möge Treue und kind- 
liche Pietät in der Familie fortleben!*; „Mögen die 
Schriften der hervorragenden Dichter meinen 
Kindern den rechten Weg zeigen!*). Links: Haus- 
altar zu Ehren des Gottes der Literatur ohne 
Götterbild, nur mit Namenstafel; Altargarnitur; 
Opfer- und Eäuchergeßlße u. dgl. (Zumeist aus dem 
Nachlasse Wilhelm Joests,) 

Schrankfeld 188—184. China, Eechts und links 
oben: Taoistische und buddhistische Götter- 
figuren, besonders häufig die Kwan-yin (Göttin der 
Barmherzigkeit und des Kindersegens, mit vielen 
dem Marienkult verwandten Zügen), in Holz, Por- 
zellan und Bronze, zumeist vergoldet. Besonders 
hervorzuheben die große Holzfigur eines taoistischen 
Himmelswächters und kleine Gips- und Tontafeln 
mit Darstellungen buddhistischer Figuren, aus den 
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Hinterbau: Erdgeschoß 
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Ruinen des Palastes von Yüan-ming-yüan. Beachtens- 
wei't ist, daß viele der taoistischen Figuren und auch 
solche der Kwan-yin auf der Rückseite eine Höh- 
lung haben, in die chinesische Sprüche eingefügt 
sind: ein fetischistischer Zug. — Links, mittleres 
Bord: Grünglasiertes Seladon-Porzellan, und 
zwar Schüsseln mit Ornamenten unter der Glasur^ 
Kummen und Krüge, darunter 
ein größerer Krug mit Drachen 
und Wolken in Relief; daneben 
eine jüngere Nachahmung des 
Seladons in Steinzeug und eine 
Kumme aus Nephrit als Vor- 
bild für die grünen Seladon- 
Porzellane. — Links unten: Bam- 
busschnitzereien , Lackarbeiten, 
Elfenbein- und Specksteinschnitze- 
reien, Opium- und Wasserpfeifen, 
Musikinstrumente u. a. m. 
Holzfigur der Fensteppult 42. China, Kar- 

Kwan-yin (Nr. 427). ^^^^ ^^d Stäbchenspiel, Münzen; 
China, c. V? n. Gr. ^ , ^ ^ ^ ' 

' reflexer und zusammengesetzter, 

richtig gespannter, wenn auch etwas verzogener 
Bogen nebst Pfeilen; Schwerter. 

(Schrankfeld 183 — 184 und Fensterpult 42 zu- 
meist aus dem Nachlasse Wilhelm Joests, sowie 
Geschenke der Herren Fr. X Bachern, Theodor 
Rautenstrauch und Max Traine) 

Rechts neben Schrankfeld 183 freistehend: eiserne 
Tempelglocke (Griff abgebrochen) mit Inschrift, 
von China. 
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